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Die astrologischen Direttionerh il. Die PtiinårsDitcttionein

Sindbadk Wer! ist eii! Standotdwerh ein irnposantes Handbnch das eiiieniiersckiövslirhe Materialaiielle sür den praktischen und theoretischen Ilstrologeiidarstellt. Was deii Wert des Sllietles besonders eriiöht. ist der Umstand. das!Sindbad laiim wie eii! Zweiter in das Riesen !!!!d die Technik des groszteiiAstrologen historischer seiten. näinlich des M orin de Villesra i! the eingedrun-
gen ist nnd ihn sozusagen der niodeti!eii Aslrologie wieder iieu erschlossen hat. Schondas alleiii sichert den Viicherii Sindbads einen herporragesideii Mal! in dernenieitliclieii asttoloaisctieii Literatur. Sindbad will. ioie et in seinen Lisetten selbstsagt. die Asttologie im Gegensatz zu der sich zii nietaplnisisetieiii Höhensliig et-liebendeii rein theoretisiereiideri Astrologie-9.lletl)ode, deren Berechtigniig nnd Ullögilichteit nicht bestritten werden soll. aus deii selten Boden des ,,Eteineiites Erde« F«stellen. ohne das! er den Anlniiigersi einer anderen Methode mit dogiiiatisclicr llns «—
dnldsaiiileit entgegentreleii wollte. Er will iii seinen Liücherii iii Theorie nnd «

Praxis dem Lesetpiibliliiiit die steischöpsetisrhm ohne Aohorisiiieii nnd Regeln «arbeitende snnthetische »Dirterniiiicitioiisniethode« Marias nahet btingeii nndzeigen. welche gliiiizeiide nnd iiberzengeade Ergebnisse inan dainit erzielen kann.Es ist richtig, das; zur soiiverijiicii Anipeiidiiiig dieser Methode ein so gesiialer nndsein toinbiicatorischer Geist activ-it. wie ihn eben iii!r Sljtoriii nnd Sindbad. zweilongeiiiale Aristotrrrteii des Blutes und theistes. besitzen. Das tlliescii der »Dein-i!iiiialioi!si!!etbade« besteht darin, das! der Stand eines jeder! Planeten nicht
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scheniatiscii nach einen! Lliihorisiiiiis nicht allgemein nnd ans ein anderes Elenieiit
talso sagen wir nicht inir nach zodiatrileh oder innndaiier. oder iiiterolriiietriristlzeyoder körperlicher Stellung cilleiii). sondern stets zn gleicher Seit ans alle dieseStellungen tieiogeii nnd intrrptetiert wird. Es hat znni Beispiel seinen Sinn. dieSternsoriiiel Jupiter nnd Krebs allein« oh iie Niidsiciit der Stellniig desInpiteis in ei!ieiii speziellen Dotation. in interpretieren. Dei!n die StellungJupiter in! sirebs haben Millionen Dir-trieben. die in deniselben Jahre

,geboren siiid und dabei doch ein voneinander grnndoersctiiedeiies Geschict haben. Es «;
«muss. wein! interpretiett wird, iintetsicelit werden, wie Jupiter innndciii iind inters

Nr oplanetarisch steht. nnd wie nnd wo der Slltvnd zodiataL inniidan nnd interplanv «

- Jrisch steht usw. Denii se inehdr Eltediiieirtte bei! der: Ji!tätptetgtioiissziåliriäiiiieiikziehkiltgn D l B d l ·
werden. umso präzisen. in ie etais geien e in! an a c«i it) In re ei! e AAiissagen sann man tauchen. Diese Wirthe-de nun. die sa tzie Aiiwsiidiiiigbkiiidetrer n « C
Methoden nnd anch die weile Bennsiiiiig von erpro ten iiii oni inier en « «

«Spezialislplierisriieii nicht ausschließt. sdnhrt Sändbzicd Ei! Falles! Zzöiildeiil seines .Wertes tiiit strenger Folgerichtiqleit rieth. eine «tge ni e in» e eno riet« -
«,

-btiisseiid und überseugeiid iind es unterliegt keinen! Zweifel, das; Sindbads Wer(
ans die Entwicilriiig der gnoderneiiS Llstrologie give! tblfrbeirdekjliiikd dliesriiiliteiiderWirkung sei w« d. Jcl si « dih indhid get! e iiii einen! Jer e ie isarnioiiie

, · »swiicheii detneiiilriitiiclieiiiiiidc thieotetisckieiki Nsletgivdc Tritt) Zliisdsciszsitiig IF« skisktigvuie -: « ZUM CkstEUMUl UUS dem EUWIUINICU Uvekietztwieder hergestellt hat. Eiern! er anch elbt tes can. a er ie Jre agie »;
,wieder« aiis besten irdischer! Boden stellen·wird. ist doch gerade seine loinbinciloriliiic Vllll T. EllllRElebetifelListinthetisclie Methode eigentlich so richtig die geiltigcre nnd esotekische »Mir-itzabi. .lweil sie eine liochiiitiiitive ttoiiibdiiiatioiirxsgagc aoranssetztf nnd bist Ftiikilerseits nnegexie enipirisctie Dsiituiigsiiietlio e naci en ringt-reger! nn : piotisiiiesi i

» » «
·årldilcliere nnd tliielir an! ziörrserlictieliis Etråiiteln nndf»Ftsalxiirgäiinisiigkik låriisikieiide i Eis» Hlllldschklfi lll S. Fllstllge gedruckt Wlell IJTJlethodr. Es lt schwer. hier ie no eiie i ezn !ii en. in» c! it! IF ritt! « Co kj t -

-nnd weis! sie in seinem grandioscii Wert in geistooller Weise sit begtiindeii nnd PU Ysi VII I- EUUZ V· Elebctlsettx Wlell 1926
zu oertiesem L. o. L.
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die ,,Oftara, driefbiielieret der Btondenh
1905 als ,.Ostara, Biicherei der Bloiideii iiiid Maiiitcsrechtler« gegründet.herausgegeben uiid geleitet ooii I. Lan; von Liebeiifels. erscheiiit iii zwaiigloserFolge iii Form von als Handschrift gedruckten Arie-sen, niii die oergrifseiieiiund sortgeseht dringend verlangten Schriften( Laii,f-Liebeiifels’ tiiir ausschließlichdem eng umg re uzteii Kreis seiner Freunde und Schüler, und zwar lofteii-los, zugänglich zu machen. Jedes Briefliest enthält eine für sich abgeschlosseiieAbhaiidluitg Aiifrcigeii ist Niiilporto beizulegen. Maiuistriiite dankend abgelehnt.
die ,,Oftara, Briefbiictferet der standen« ist die erste iiiid
einzige illuslrierte aisisctpaisinotcrattsclfe nnd aussen-christliche

Ichrifteiifaiiiiiiliiiig,
die in Wort nnd Bild den Nachweis erbriiigt, das; der bloiide heldische Mensch,
der schöne. sittliche, adclige, idealiftifcliq geniale und religiöse Nleiisch der
Schöpfer nnd Erhalte( aller Azisseiischash 3tiiiist, Ftitltur nnd der haiipttrciger
der Gottheit ist. Alles Höfiliche iiiid Böse staniuit von der Nassenoeriiiiscliiiiig her,
der das· Weil) ans tihiisiologisclieii Gründen iiiehr ergeben war und ist, als
der Mann. Die ,,L)stara, Briefbiiclierei der Blenden« ist daher in einer Zeit.
die das Weibische nnd Niedcrrasfige sorgsam pflegt nnd die bloiide heldische
Pleuscheiiart riiclsichllos ermattet, der Sauiiitelpiiiilt aller ooriiehiiieii Schönheit,
Wahrheit. Lebens-zweit nnd Gott sncheiiden Idealisteii geworden,

derzeit oorrötige Uuauiierii der ,,Oftara. driefbiictferei der
Stauden«-

2. Ter ..T-.Ieltlrieg« als Tliaisesitaiiips der It. tliafie nnd Lscsib und seliie Vartielse lIIkTiiiitteii gefieic die Atti-»den. den ttttsiiici der tiiiisdrrrit Wulst-In- »lII- VUs. Tie pttsetirevotiitioiiri da! Grab der Angst. tstkiiie iiiid Use-tu nnd dir-i tsieskhtsiiiti
c.

s.
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Nodo keins-to qulutiicri lustriim eetebraiittjt

Bernhard, Abt von Clairvanh an Hugo, den Ctfristuoritter
und Meister: der Ctfrtftuorittersclfaftl l)

I. Taro. der neuen Ritterscl1aft.
Von einer neuen Nitterschaft hört man in neuester Zeit, all-ent-halbeii, vor allein aber iii jenem Lande, ivo einst »der oou obensloiiiiiiciidc«2) deiii Fleische iiach wandelte und jenes Laiid diirchden Ariii Seiiier Götterkraft von den Fürsten der Finsternis und vonihrrii Trabanten, dcii Kindern der Artlosigteit, befreite und rciiiigtcSeiiieiii Volke Heil und Rettung brachte und ausgoß das Füllhorii

»
Seiner Giiadeauf das Geschlecht Seines Dieners David!Von eiiier neuen Nitterschaft spreche ich, weil fie für dieWeltkiiider etwas Uiicrhörtcs ist. Denn diese Nitterschaft tvill tin-verzagt einen zwiefachen Kampf kämpfen: den ritterlichen Fiaiiipfgegen (uiedres) Fleisch und Miit, den geistlichen Kampf gegenden Geist der Verworseiilieit dciiuonischer Nächte. Mit körperliche:Kraft einen körperlichen Feind ritterlich anzugehen, ist iiieiuer Slllcis
iiiiiig nach iiicht so selten und wunderbar. Auch die Siiiide und dieböscii Geister iiiit den geistlichen Waffen der Tugend zu befchdeii istzwar« sehr löblich, doch nichts Auszerordentliches. Denn die Welt istvoller Mönche!

Indes, wenn sich ein iind derselbe Mann gleichzeitig mit derritterlichcii Waffe des Schwertes und dein geistlichen Feldzeicheiides Cinguluins zum Raiiipfe giirtet, da kann man in unserer Zeitwohl voii cinriii Wunder sprechen! Fürwahr, ein solcher Mann isteiii ganze: Ritter, den nichts schrecken, nichts oerwiiiideii kann; deuii
er hat seinen Körper iuit dein Panzcrheiiid des Eiseus iind seineSeele iiiit deiii Panzerheiiid des Glaubens gewappnet Mit diesemzwiefachen Harnisch geriistet, fürchtet er nicht» Nieusclk nicht Dämon!Ja selbst deii Tod fürchtet er nicht, denn der Tod ist seiiie Sehnsucht.Wie soll der iiii Leben, wie soll der iin Sterben die Fiircht kennen,»dem das Leben Christus, das Sterben Gewinn ist?« Er lebt zwarglaiibeiisvoll iiiid sreiidcvoll fiir Christus, aber weitaus uiehr sehnter sich darnach, ausgelöst iiiid iicit Christo zu sein.Aiif denn, ihr Ritter, uiid schlaget furchtloseii Herzens die Feindedes Fireiczes Christi iu die Flucht! Denn ihr habt die Gcioiszhcih das;euch weder Tod noch Leben in der Liebe Gottes, die da ist iii

Frausas «·geii«I). Lliie ruhiiiooll kehrt ihr als Sieger aus derSchlacht zicriicll Wie gliiciselig sallt ihr als Blutzeiigeii aus derLllalstaltl Freuet euch, starke Helden, wenii ihr lebet nnd siegct iu
«! Dicie Vlbhaiidliing erschien in I. Auflage 1926.

. D) »Wie-as ei( alte-·«
I) II! o m. IN. S« Ftsuia =lc)-ksos. damit-us ist Christus als Reorcifeiitaiit dercirloheroisckien Masse, als germanischer Gott »F«- h«!
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Frei-ja, aber noch mehr frohlocleh wenn ihr sterbet und eiich aiislöset
in Fraujal Friiehtereicli ist euer Lebeii, tuhinreich euer Sieg, aber noch
glorreicher euer heilig-er Tod! Denn, wenn schon die gliiclselig siiid,
die in Frausa sterben, wie erst diejenige-»die für Frauja sterbeii.
Ob der Heilige im Bette oder aiif der Werkstatt stirbt, sein Told
ist kostbar vor deiii Antlitz Gottes. Aber der Tod im Felde wird
uinsv kostbarer sein, je ruhiiivoller er ist. Welch’ ein sorglvses Leben,welch' reines Gewissen! Slllelcly sorgloses Leben sage ich, weil es kein
Zittern vor deiii Tode kennt, sondern ihn mit Sehnsucht sucht nnd
mit Deiniit aiif sich nimmt!

Dariiin Gruß nnd Heil dir, dn wahrhaft heilige und starke Ritter-
schaft, die dii von der doppelten Gefahr befreit bist, die sonst die welt-
liche Ritterscljast bedroht, fiir die nicht Christus Grund unid Ursache des
Jlainpses ist. Denn du, weltlirher Ritter, hast bei jedem Krieg, in
deii du siehst, zu befiirchtsein Tdasz dii den· Feind zwar deni störpesr
nach schlägst, er dich aber der Seele nach besiegt oder das; dii von
dem Feinde gleichzeitig dem Körper und der Seele nach getötetwerden. Nach der Absicht des Herzens, nicht nach dem Ausgang des
Jlrieges wird tsefalir und Sieg des Christen beurteilt. Ltlemi die
Kriegsursache eine sittlich gute war, so lanii der Flriegsaiisgaiig iiie
schlecht sein, ebenso wie der striegsaiisgciiig nie gut sein kann, wenn
die Kriegsursciclie sittlich schlecht war. Wenn du, in der Absicht einen
anderen zu töten, selbst getötet wirst, stirbst dii als Mörder. Alenn
du aber mit derselben Absicht siegst und am Leben bleibst, bleibst
du doch Mörder. Es macht dir nichts, ob dii siegst oder unterliegst,du bleibst ein Mörder!

T. Guid. der weltlichen Rittern-kraft.
'Was ist also Ende und Ziel dieser weltlichen Schlachten oder

besser, SchliichtereieiiLP Der illiörder begeht eine Todsiiiidcy der Ge-
nivrdete aber geht aus einig zugrunde. Der Apostel sagt: »Sillerpsliigt, pfliigt in der Liofsiiiiiig auf Ernte, uiid wer drischt, drischt
in derselben Hoffnung« is. Wer aber, ihr Ritter, ist so uerriiclt, mit
so viel Aufwand und Miihe Kriege zu fiihreii ohne eiiieii aiidercii
Siegeslvhn als den des Todes oder der Siiiidelit

. . .
Es ums; das

Gewissen eines jeden ttriegers lielcisteiu das; Leichtsinn nnd G e-
wisseiilosigieit die llrsache der weltlichen Kriegs-
fii hru n g ist. Daraus folgt llar, iiiie gefiihrlicli eigentlich der Dienst
in der weltlichen Nitterscljiist und slriegerscliaft ist. Fürwahr, ihr
weltlichen Ritter, ihr habt teine anderen Lkeivexigriiiide zum Sitte-g, als
besinnniigsloseii Zorn oder inaszlvse Gier nach Ruhm oder gar Gier
nach irdische-n Besitz. Fiir eine solche Sache lohiit es sich nicht, zu
siegen oder zu sterben! J

Die Chrijtusritter aber, sie liinipfeii ohne solche Gesahreii »Im
Lllasseiidienst ihres Herrn, sie siirclsteii den Tod des Feindes nicht
als eigene Siiiide, den eigenen Tod nicht als Gefahr . . . Denn der

. --.-.--·-.·

«!) l. Tor. M. W.
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·Christiisritter zieht nie ohne Grund das Schwert, da er ist Gottesund Christi Mehrniann zur Bestrafung der Uebeltäter und zum Ruhmund Heil der Guten. Schlägt er den Uebeltätey dann ist er keinMeiischentötersh sondern ein Unholdtöterss und das Nache-werlzeug Christi an denen, die bös gehandelt haben, oder ein Ver-teidiger der Christenheit Fällt er aber selbst, dann stirbt er nicht,sondern erwacht — wie wir wissen —- zu neuem Leben in Ironie.Der Tod also, den er dein Feinde zufügt, ist Christi Gewinn, derTod, den er selbst erleidet, ist sein eigener Gewinn. Bei deiii Todeines TschandaIenO triuniphisert die Christenheit, weil Christusthtriuiiiphierh Beim Tode eines Christusritters aber wird die Mildeseines hiiiiiiilischen Königs offenbar, jenes Königs, der ihn über«reichlich belohnt. Ueber des Tschandalen Tod werden die Gerechtensich freuen, weil sie die Sühne erkennen. Bei eines Christusrittersfkodchaber werden die Gerechten mit den Worten des Psalmisten V)
pre en: «

»Im Blut der Frevler nun der Frommen Leiden
Er wandelt iun in ew'ge Hliriinelssreiiden
D'rurn bete. Tenioeleise. bei' in suchten:
Gib, Herr, uns von des Artgeseties Früchten
Und strcife denn der Artunqslosen Herden
Und sihafkden Deinen Raum und ReckitaufErdenPUA
Nur dann sind die tschandalischen Heiden zu töten, wenn sieden Gläubigen allzu hart zusehen. Dann aber ist es besser, daßsie sterben, als daß die Zuchtlosen die Zuchtrute der Ziichtigenbleiben und auch diese der Zuchtlosigleit anheimfallem —

Da könnte nun Einer verwundert einwenden: Was?! Wenn demChristen das Schwert nicht erlaubt ist, wie kann dannein Verkünderdes Heilaiides den Rittern von Iiriegslohn predigen, statt überhauptjede Ritters und Kriegerschaft zu VerdaiunienP Nun aber (sv ant-worte ich), steht den Christen das Schwertrecht zu, iiinsomehr denen, die dazu voii Gott bestimmt und durch ihr Ordens-gelitbde verpflichtet sind, ihr Leben einzusetzen für ,,Sion, die Stadtunserer Stätte und 3uflucht«, daniit das Geschlecht der Artgerechtenerhobeiieii Hauptes dein Geschlechte der Artlosen entgegentreten kann.
Daher, Ritter, zerstreut nur ohne Bedenken die« Pöbelhvrdeindie den Krieg wollen, rottet sie aus, unsere Bedrückey fegt sie hinaus

ans Fraujas Stadt» die Schandiuenschein die die geweihten Stättenverseucheii und nun in Gottes Heiligtum hausen und wüsten! Sausenieder Christenscljwert auf jeden Feindesuaciem der sich frech erhebt
s) »ltoiiiieiiln,«
«) «.ru.1licicla.«
l) »i-ar:.1nvs««; Grundbedeutuiun »das tönt-licht, urnienschlictie Sllaoenoolkcdas meist abecalöubilcli und sodoinitisch war.

·
«) d. i. der Arierl
I) M. LVlL U.
«) Pf. Will. U ff.
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gegen Gottes Weisheit und gegen den christlichen Glauben,damit das
Gesindel nicht hähnend zu uns sprechen kann: »Wo ist euer Gott?«

Glaubt mit, erst nach der Bertreibung und Nie·
derwerfiiiig des Pöbels wird Er wiederkommen iii
Sein Erbe und in Sein Haus, von dem Er grollend iui Evan-
gelium spricht: ,,Siehe, euer Haus ist euch zur Nnine geiuordeii««),
euer Haus, von dem Er durch den Propheten klagend sagt: »Ichhabe Mein Haus verlassen und Mein Erbe verloren«I«-’).

Jetzt aber geht in Euch Ehristusritterns des Propheten Wort
in Erfiilliiiig: »Frauja hat Sein Volk erlöst uiid befreit und es wird
frohlocieiid hiiiaiisziehen auf deii Berg Zion und schweigen in Titanias·
Schätzen. Frene dich Jerusalem und erkenne die Zeit deiner Heim-
suchuiig, jauchze und srohlocle verlassenes Jerusalem. Denn Franja
hat Sein Volk getröstet, Jerusalem befreit und Seinen heiligen
Arni erhoben vor aller Welt« Jungfrau des Ausleseoolks«), die
du hilflos zusaninieugebrocheii bist, erhebe dich aus deiii Staube,
auf denn, du gesungene Tochter Zions! Steh auf undrichte dich
empor und sieh die Freude, die dir koniini nor deineni Gotte. Du
sollst nicht mehr die Bertassene heissen, iiiid deiiie Schalle nicht nich:
geschändet tlltiisteiilaiid sein. Frauja hat an dir Wohlgefallen gefunden
und wohnt nun in deinen Fluren. Blick um dich niid schau: All diese
Ritter sind herbeigeeill iiiid hingewaltsalsrtet zu dir! Diese Hilfe
ward dir gesandt oon deiii Heiligen, so das; die alte Prophezeiiiiig
in Erfüllung geht: »Ich will dich hoch erheben über den Llielteiipöbeh
das; sich freue tlieschleclst zu Geschlecht! Das Blut der Edel-
geschlechtcr sollst du wieder trinlen und Königen in
den Armen liegen. Wie eine Miitter ihre Kinder, so will ich
euch trösten und Jerusalem soll euer Trost heissen« «).
. -Durch diese vielen alten Zengnisse ist geweissagt -— die neue
Ehristusritterschaftl Was wir bisher nur als Prophezciiiiig
betrachtet haben, sehen wir jetzt in der Stadt des Herrn der Kriislelss
Wirklichkeit werden. Denn, io en n w i r a u ch die io ö rtlich e Aus-
legnng des Bibelwortes der nihstisclsen Auslegung
niihfüberordneii diktiert, da wir ja ans die Einigkeit
blicken in iisseii, so uiiissen wir doch diese Propheleuioorte auch»
auf die Gegenwart (iiiid die Ehristusritters beziehen, ohiie dabei
den Glauben uiid die Hoffnung auf die geistige Znliinft ausser acht
zu lassen. Die Not der Gegenwart bedrficlt uns, sodaß eine Erfüllung
in der Gegenwart unsere Hoffnung auf die Zukunft nur beleben
laiiii. Jedenfalls lauii der geistige Glanz des irdischen Jerusalem
dein liiiisligeii Glanze des hiniiiilisclseii Jeriisaleiii nicht schaden, son-
derii ihn iiur vciniehiein Deiiii das irdische Jeriisaleiii ist der Ltlligtaiiz
des hiiiiinlisciseii Jerusalem, das ist unserer eigentlichen Ntiitterl -

») manch. Knie. so.
«) Irr. Nil, 7.
Ut Israel.
«) If. IX, 15 nnd LXVL II.
V) »lIc-iiiiiiii-i virtiitiirn.«
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Z. Cap. Beben und Tagwerk des Christus-ertrag.
Zur Aneiserung und Beschäniung unserer weltlichen, mehr dein

Teufel als Gott dienenden Nitterschaft wollen wir kurz über die
Lebensweise der Ehristusritter sprechen und zwar, wie sie iin Krieg
und Frieden leben, dainit offenkundig werde, welcher Unterschied
zwischen der geistlichen und weltlichen Nitterschaft bestehr.

Vor allein herrscht unter ihnen strengste Zucht, da der Gehorsam
jedem heilig gilt nach dein Worte der Schrift: »Der Sohn der Zucht-
losigleit wird ziigriiiidegehen«1C). Jeder Ungehorsaiii ist Ahnen)
gleichbedeutend iiiit Dänionentiilh jeder Widerspruch gilt ihnen als
Gälzeiidieiist Ausgeriiitt iiiid eingeriiclt wird auf Befehl des Obereii;
keine andere Kleidung, lein anderes Essen gibt es als das, was der
Obere gibt. Jn Kleiduiig und Speise wird jeder Ueberslusz gemieden
und nur das Notwendigste gestattet. Jn schöner, ernster Gemeinschaft
lebeii die Brüder ohne Frauen und Kinder. Der evangelischen Voll-
koniineiiheit entsprechend, wohnen sie ohne Eigenbesilz nach genieiip
sanier Negel in einein gemeinsamen Haus und sind dabei eifrig
daraus bedacht, die Einheit des Geistes durch das Band der brüder-
lichen Liebe zu erhalten. Ein Herz und eine Seele wohnt in der
ganzeii Gemeinschaft, weil keiner dem eigenen Willen, sondern dem
des Obereu zu folgen trachtet. Nie sind sie müßig, nie nuhlos be-
schästigt, nie, auch wenn sie, was selten geschieht, nicht ausgerückt
sind, essen sie ihr Brot unisonst, sondern sind init der Ausbesseriing
ihrer Waffen oder Kleider, iiiit dein Ersatz altgewordenen oder un—-
braiichbaren Gercits oder mit sonst irgendeiner Arbeit beschäftigt,
die ihnen entweder der Obere oder die Not der Uinstände geboten
hat. Einen Unterschied in der Person gibt es bei ihnen nicht: Nicht
der Höhen, sondern der Bessere gilt mehr. Mit Hochachtung koninit
einer dem anderen entgegen. »Einer trägt des andern Last und er-
fiillet so Christi Gebot«17). Jedes ungebiihrliche Wort, jedes sreche
Lachen wie jedes geheinie Miirren und Widerreden werden, wo sie
beiiiertt werden, cibbesteltt. Räubers und Würfelspiel, Jagd und
Vogelsang oerwerseu sie. Schauspielereh Schioarztiinstlereh Possen-
reiszerei iiiid liiriiieiide Spiele oerarhten sie als eitlen und falschen
Tand. Das Haar tragen sie geschnitten nach dem Worte des Apostels,
das; jede Ziererei fiir einen Mann lächerlich sei. Nie sind sie ge-
schniegelt und geschleclt, häufige: dagegen zerraiist und struppig, ooin
Staub bedeclt, voiii Eisseuhenid ausgescheuert uiisd ooni Sounenbraiid
gebräiiiii. Ziiiii Kaiiipf riistens sie fiel) innerlich niit dein Glauben,
äusserlicls iiiit Eisen, nicht iiiit Gold iiiid Schinuck. Denn geioappiiet,
nicht aufgeputzt, wollen sie den Feinden Furcht einjagen iind nicht
deren Hlabgier reizen. Sie wollen nur starke und schnelle Pferde
haben, nicht aufgeputzte iind gezicrte Möhren. Sie deiileii an Kann-f,
nicht aii Theater, sie denlen an Sieg uiid nicht au Ruh-n, sie wollen

«) Ereli. Will, Z.
U) Zitat aus dein »Hebdoiriadariiim 0.N.·1’.". Montagsniatiitiiil Bernhard

betiut die sinnst. Zitate aus Bibel und Bievier in wunderbare: Weise in seine
Ncdeii einiufleckitem
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lieber gefürchtet als bewundert sein. Nicht ungeordneh hitzig nndleichtsinnig, sondercc überlegt und vorsichtig, nach Vätecsilte inSchlachtreihen geordnet, gehen sie zum Angriff vor. Als wahrhafte»Jskaeliten« (d. i. Männer der Auslese) rücken sie in friedlicherOrdnung vor. Aber dann, wenn es zum Gemenge tvnnutz dann ist
es vorbei mit ihrer gezähmterr Zicrücthaltrcrrg, als ob sie sagenwollten: ,,Hasse rch nicht denjenigen, die Dich hassen, Fraujal Dennrch lechze nach dem Blut Deiner Feindes« Sie stürzen sich hinein indie Feindesrudeh als ob es Schafherderr wären. Auch wenn ihrer nurein kleines Fähnlein ist, fürchten sie weder die Wildheit nochdie Menge der feindlicheir Tfchacidalerr. Denn sie wollen den Siegnicht mit eigenen Kräften, sondern mit der Kraft des Gottes derHeerscharen erlämpfeiy von dem sie nach dem Buche der Mallabäerwissen, das; es ihm ein Leichtes ist, rcugezcihlte Massen in die Hände
weniger zu legen, so wie es dem Gott des Hinunels teiuen Unter·schied macht, durch viele oder durch wenige zu siegenzdeun nicht
von der Grösse des Heeres lonnnt der Sieg, sondern allein vomHimmel die Kraft. Wie oft ist es geschehen, das) ein Ritter Tausendeschlug und zwei Ritter Zehntaicseirde in die Flucht trieben. So er-scheinen sie in wuuderbarer Ltieise zu gleicher Zeit als sanfte Länuuer
und reiszeude Löwen, so das; ich nicht weiß, ob ich sie sucht Sljtöucheoder inehr Niltek icennen soll. Am besten urteilt man, wenn inun sie»Mörichritter« trennt, denn sie besitzen die Milde des Mlöcccljes unddie Kraft des Ritters.

Was ist von ihnen noch mehr zu sagen, als das; dieseNittersrhaft von Franja selbst gestiftet wurde und
zwar als ein Lllunderzciclsecc für unsere Zeit! Denn
alle diese Mönchriller hat sich Gott auserlesen und aus den
stärksten Helden seines Ausivahlooltes in alten Läu-
dern gesancrnelt Denn diese Nitteracislese soll als die treuesleund triegserprobteste Wache mit geziicltecc Schwertern behüten das
Ruhebett des wahren Königs Salomon, riäiulich —— Fraujasheiges Grab!

4. Cato. der Tempel.
Es erhebt sich in Jerusalem ein Tempel, der den Rittern als

Wohnung dient, ein Tempel, der sich mit dem alten und herrlichen
Tempel Salamons nicht an Pracht, wohl aber an Nnhm inessecr
lanu«). Die Lyecrlikljleit des alten Tenniels war vergnngtiches Gold
nnd Silber,war Qnader nnd löstllclxes Holzwerh Des neu eu·Te m-
pels Zier und Schmuct ist allein die Frömmigtert und
Zucht seiner Bew ahnet! Jener alte Tempel strahlte unGlanze
« —s;s«J-I«c·r- Satomanitctpe Tonart. rein. die an dessen Stelle errichtete lstijtills
tinische Nundlirrhr. war das erste Haus des Tetrcu»clriltecarderr»s. Der Sack; nach
erhebt sitt) dieser Tctuuel aus dem Felsen und über der Sohle jenes LiernesMorialh ans dem Abcahanr seinen Sohn Jsaal oofern wollte. Noch heute cst in
der Otnarskljloschce dieser Fels und darunter die Höhle zu sehen. Deswegen lind«
auch viele Tencoetrillertircixenüber Höhlen erbaut, s. B. St. Was.
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- seiner Farben, der neue Tempel schinurrert im Glanze der Tugend und
Tlluhncestateiu Ilnd wahrlich, Heiligkeit ist die schönste Zierde des Hau-ses jenes Gottes, der sich nicht so sehr an geglätteteirr Marmor, als
an strenger Zucht erfreut und der die reinen Herzen mehr liebt,alsver-goldele Wände. Doch hat auch der neue Tempel seinen äußerenSchuma- Waffen uud Schilde: zieren die Wände, nicht Edelsteineund C3oldkroirecc, Pferdegefchiry Saltelzeug und Lanzenbündel füllenden Tuns-ei,nicht überfliissige Leuchter, Näucherpfaicneir und Kannen.
All das zeigt, das; die Ritter— von dencselben Eifer für das HausGottes entflancccrt sind, wie einst ihr göttliche: Groszmeistcr entbrannte,als er, Seine heiligste Hand bieroaffnet nicht mit den: Eisenschwerywohl aber mit einer ans Striscten geflochtenen Geißel, den Tempelbetrat, um die Kräuter daraus zu vertreiben, das Geld der Wechsle:anszuschülterr und die Stände der Sodomstaubeirhändlerumzuwerfemda Er es für eine Schmach hielt, dasz das Haus des Gebotes durchsolchen Sljtarttkracic vernuehrt werde.

Von dem Beispiel ihres Königs getrieben, wohnt diese Ritter-schar mit ihren Pferden unsd Waffen in dem heiligen Hause, da sie esfür gleich schucaehvoll hält, ob.. es nun von Ungläubigen oder vonHändlern verunehrt werde. Sie hat daher den tschandaliscijecc Schmutzder Unglciubigen nicht nur aus diesem Hause, sondern auch an
allen heiligen Stätten hinaus-geräumt, um in ihnen Tag und Nachtin aufopferuder und rcützlicher Arbeit Wache zu halten. Jn edlem
Wettcifer ehren sie so den Tempel Gottes, indem sie unausgesetztdarbriicgem das Bransdopfer freiwilligen und strengen Gehor-sanrs statt der alten Schlachtopfer, irr-ausgesetzt darbringen das
Friedensopfer brüderlicher Liebe, höflichen Anstandes
und freiwilliger Armut.

Die Welt staunt über dieses Ereignis in Jerusalem! Die Jnselnhören es nnd die Völker hören es aus der Ferne, Ost und West ge-raten in Erregung und ein wahrer Strom, ja sozusagen eine Sturz-
wette des Lobpreises aller Völker erfreut die Stadt Gottes. Kann
es etwas Schöueres und Erhebeccderes geben, als zu sehen, wie eine
vor kurze-n noch so tleine Schar zu einein solchen Mensche-ihrer an-
schwillt, wenn sogar Sünder, Gottlose, Iiäuberz HeiligtumschändeczTlllördey Meineidige und Ehebreclser sich bekehrten und hinpilgerten
und so zwiefachen Nictzen und zwiefache Freude slifleten! Sie er-
freuen jetzt die, die sie gerne ziehen ließen, und jene, die sie jeljtgiilig aufnehmen; sie nützen seht jenen, denen sie eine Last waren,und jenen, denen sie rummelsr eine Hilfe sind. So freut sich denn
über« ihren Lluszccg Aegnpteir ebenso, rote sich über ihre Ankunftfreuen der Berg Zion nnd die Tochter Judas. Aegnpten freut sich,
aus ihrer Hand, Zion freut sich, durch ihre Hand befreit zu werden.
Jenes lüszt gern seine ziigellosen Vedrlinger ziehen, dieses nimmt sie
jetzt liebevoll als seine treuen Helfer aus, jenes wird heilsam gereinigt,dieses wird roirlsaiii unterstützt. So weis; Christus sich an Seinen
szeiudeu zu rächen, indem Er nicht nur über sie, sondern durch sie
Seinen gröszten Siegestriumplj erringt. Wahrlich: sch ö n u n d heil-
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sani ist diese Bewegung, denn derselbe Christus hatsich feine bisherigen Bedrücter als Helfer, seineFeinde als Mittiinipfer genoiiiiiien, der eiiist aiisSeinem Berfolger Saulus Seinen Sendboten Pau-lus gemacht hat.

« Deswegen rvnndere ich mich nicht, wenn »sich auch sener hiniinlischesHof nach deui Zeugnisfe des Heilandes mehr freut liber einen Siiii-der,der-Buße tut, als iiber viele Gerechte, die der Buße nicht beditrseii,da die Belehrung eines Sünders nnd Bösewichts ebensovielsen nicht,als seine frühere Ablehr von Gott geschadet hat.
s. Cato. Jerusalem.

Deswegen begritsze und bcglüclwiinsche ich dich, heilige Stadt,da sieh in dir der Allerhöchste sein Zelt geheiligt nnd in dir nnddurch dich ein ganzes Geschlecht versittlicht hat. Seigegrüßt, Stadt des Grvszkönigz Stadt der treuen nnd schön-enWunder ininierdart Sei gegriiszt, Herrin der Herrenvöltey Fürstinder Fürstentiiiiiey Besitz der Patriarcheih Sltlutter der Prokiheteii nndApostel, Borliiiiipseriii des Glaubens und Nuhui der Christenheit,die Gott iiuiner schon von Anfang an nnd dessentwilleii leiden ließ,damit sie starten Bltinnerir die Gelegenheit gebe zu grossen Taten derRettung. Sei gegriiszt Land der Berheisziiiig, das einst nur seinenBewohnern Milch nnd Honig, jetzt aber der ganzen Welt die Arzneides Heiles nnd die Speise neuen Lebens gibt. Gutes, bestes Laiid,das dii in deiuein fruchtbaren Schosi das hiniuiliscl,ie, ans deni Schreine
des oöterlichen Herzens falleiide Saattorn aufnahuist nnd so reicheErnten ans dem erhabenen Samen der ttiliitzeiigeii hervorbracht«est.Fruchtbare Schatte, die dii aus der Saat der übrigen Gliiubigeiidreißig» scchzig- und hnndertsache Frucht alleuthatbeiiwachsen lässest,so das; alle, die sich an dciii Reichtum deiner Siisiigteit erciuictt uiid
gesättigt uiid dich gesehen haben, deiueii Ruhm in alle Welt hinaus-tragen, auch zu jenen, die dich nie gesehen nnd nun von den Alniiders
diiigen, die in dir geschehen, staunend und riihmeiid erzählen!
S. Taro. Bett1telieiii.

Herrliches wird von dir berichtet, Stadt Gottes, aber von deinen
vielen Kostbarkeiten ioill ich nur einiges ernuihiicii ziiiii Preise deiner
Ehre. Sehet vor alleiii zur Erguicliciig heiliger Seelen B ethlehe in,das »H a n s d e s B r o te s«, in welchem sich, geboten von der Jung-fraii, das lebeiidige Brot, das voui Hiniiuel herabgestiegen laut, zuerst
zeigte. Da seht ihr neben derKrixipe frei-WO- ZMJW Gkicktöt’tk"«)
und in der Krippe das Gras von der fuiigsrciiiliclieii Ltiiesry ,,a»i1f dftitder Ochs erlenne seinen Llesitzer und sder Esel die tirippe seines Herr-W.»Denn alles Fl ··ch ist Gras und alle Herrlichkeit gleich der Lliieseiik
bluine«-'").« Weil aber

U) »die« zuweist-u«
V) If. Xb· s«
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Der Mensch, erhöht zu höchsten Götterehrein
Dann fiel und dann vergaß der Arlziicht Lehren,Hat sich fein Geist tritt Affeubliit betrunken,Und ist er selbst zuni Tier herabgesunkenW.

»

Deswegen mnszte auch der Logos, das Brot der Engel,die Speise der nie-deren Kreatur werden, damit derNlensclz der das Gras des Fleisches vertostet hatteund des Hiniinelsbrotes überdrüssig geworden war,durch den nieuschgeworldensen Gott seiner früherenStttiirde wieder zurückgegeben werde und aus einemTier sich wieder zuni Menschen entwictle, so daß er mitPaulus sprechen kann: »Wenn wir auch Christum erkennen nachdem Fleische, so begreifen wir ihn seht doch nicht ganz« Das glaubeich, tann in Wahrheit nur der sagen, der vorher mit Petrus jenesWort aus dem Munde der göttlichen Weisheit erfaßt hat, das lautet:»Die Worte, die ich zu euch gesprochen, sind Geist und Leben, dasFleisch aber tauget nichts« Wer in Christi Wort das Leben gefundenhat, sucht nicht niehr das Fleisch, er ist bereits einer der Glilctlichemdie noch nicht sehen, aber doch glauben. Denn der Milchbecher DE)ist file die Kinder, Gras nnd Henfutter ist flir die fromme, ein-fältige Kreatur. Wer aber am Logos nicht Anstoß nimmt,der ist erstdet Vollmensch und tauglich für edle Kost.Wenn auch im Schweiße seines Angesichtes wird er essen vom B r otedes Lo go s! Zielficher und ohne Jrrtum verkündet er die WeisheitGottes im Kreise der Vollkommenen, Geistiges mitG cistigein verbindend, während— er im Kreise der Kinder undEinsiiltigen in Rücksicht —auf ihr Fassungsvermögen nur von JesusChristus, dem Getreuzigtem spricht.
So dient denn ein und dieselbe Mahd von himmlischen Wiesen

zur köstliche-n Leibe, den einfachen Wesen U) sowohl, als auch demUltenscheir. Sie gibt den« Kindern Kinderiosh den tiiii Geiste)Erwachsenen aber Brot der Kraft!

F. Taro. Nazareth.
Sehet weiters: Nazareth! Das bedeutet soviel wie»Blnnie«. Dort cntwiclelte sich der in Bethlehein Geborene ansder Blninenliiospe zur Frucht, dort wurde das göttliche Kind erzogen.Dort lieh der Ullohlgericcls der Blume den Llzvhlgeschiiicict der Fruchtahnen, dort sollte heiliger Honigseim, dessen Vorgeschniact sich schondcii Propheten angezeigt hatte, die Lippen der Apostel wirklichtil-heil. Lltcis die Juden dainals nur schwach verspiirt hatten, das sollte

nnii iuit siifzer Kost die Christen erquiclein Vorn Dufte jener Blume
«) Psalm XLVttt· 6 nach I. Lari3-Licbenfels. Psalm teutickn VerlagNeichsleiin Psorzlicinn
IV) Jcsetis paeulism."

« VI) »genau-a«- Ans den vor der Kririoe luienden llrmenscheir machte diespätere Seit Ochs und Esel. «
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berauscht, ahnte schon Nathanaeh das; sie alleir Wvhlgeriith über·
treffeii werde. Deswegen sagte er zweifelnd: ,,Katttt- dett1t von Naza-
reth etwas Gutes toiiitiieit?« Aber ntit deiii Alohlgerticki iticht zu-friedeit, folgte er dein Philipp-us, Ider ihtti antwortete: Koinnt tiiid
sieh! Und iiiiiiier iitehr ward er entziictt von der unbeschreibliche»Lieblichkeit des Duftes, und je iiiehr er deii Wohlgeruch eiiiatiiiete,desto eifriger und sehnsiiclitiger wollte er die Frucht, die so herrlichenDuft ausströnite, Unkosten, wollte das in voller Klarheit schen, tvas
er in zarter Aitdetitiitig nur verspürte, wollte in« nächster Nähe das
verlvsteii, das er aiis der Ferne nur schwach wahrgeiiviiiiiieii hatte.Wir wollen sehen, ob iticht auch. Jsaals Geruchsiitit hieher gehört.Von ihin sagt die Schrift: »Alsbald, d.a er den Geruch der Kleider
Jakobs verspürte, rief er aits: Siehe, der Geruch tueities Sohnesist wie der Dust eines reifen Aehreiifeldes, das Frauja gesegnet« Den
Geruch des Gewandes hat er gemerkt, doch in deiti Träger des Ge-
waiides sich geirrt! Nur allein an— deiii Geruche des Gewandes, gleiih
wie an dem Geruche einer Blume, hatte er eine reist äuszerliche Freude
und so gleichsam die Siifzigkeit der Frucht innerlich nicht einp-fundeii und so ging er »der Erkenntnis des auserwählten Svhttes
nnd des M i) steriti ttts verlustig«-'I). Was soll das bedeuten?
Das Kleid ist offenbar der Geist, das Fleisch aber de: Bnchstabe des
göttlichen 2lBortes. Auch jetzt erkennt der Jude tioch nicht
litt Fleische das göttliche Altar-i, ja nicht einmal itii
Menschen die Gottheit! Durch die Hülle des Vuchstabens ist
er nicht iiitstatide, bis zuiii geistigen Sinn schauend vorzudringen.
Nur äußerlich tasteiid spürt er das Ziegeiifelh das Sinnbild
des siitidig en U rtnenschen, und gelangt nie zur reinen, nactten
Wahrheit. Deiiii wahrlich nicht iiit siitidigeii Fleisch selbst, sondern nur
in der Aehnlichteit des sünsdigen Fleisches ist derjenige erschienen, der
laut, die Sünde nicht zu tuenz sondern aufzuheben nnd der es offen·
verkündete, das; die Blinden sehend und die Sehendeit blind werden
sollten. Geticiu so wie der Prvphet Jsacik, so werden auchdie durch
ein Trugbild getäuscht iitid blittd und wissen iticht, weit ste segiieii,
welche in den Büchern nur nach Christi Witnderitsuchen, ihn nur iittttter iitit derben Händen greifen
wollen und sich dadurch ittir selbst täuschen und iiiiitier
nur den gefesselteti, den gegeistelteiy dennntt Faust-
schlagen inifzhcitideltett Heiland finden, itie aber den
auferftattdeiien Heiland kennen lerneii. Alahrlicli ich
sage euch: Itlliirdeii sie wirklich Wissende werden, nie wurden sie
sehen das Kreuz und den Gelreuzigtety sondern den Herrn der
Glorie!

II) Sowie Varstsah als er zuin erstenmal. aber» vrrftäiidnislos die Grati-
burq fand und betrat. Die worlieqeiide Schrift hat. wie tnaii steht. die tnittcli
alternate« Gralssaae stark beeinflußt.

to«

·

s. Cap. Dei! Otberg und das Tal «fosapttat23).
Lasset uns niiii hinaussteigen zum Qelber g, lasset uits hinab-

steigeii ins Tal Josaphat! Laßt uns einerseits den Neiclstitiii der
göttlichen Grbarni it it g, anderseits die Schreiten des ji"i tigften G e-
r i ihtes betrachten. Denn der, der iiii Verzeihen ein itnendlicli grossererbariitiingsreiclter Berg ist, ist iit seineiii Weltgericht ein ebenso un-
endlich tiefer, schrecklicher Abgrund fiir alle Menschenkinder, die vonihiit nichts wissen wollen. David iiieint den Qetberg,wenn er spricht Es:

»Denn Fraiiias Liebe reicht in Hiniritelshöhen
Und seine G ital-·, soweit die Wollen gelten,
So abitriiiidtief und hoch wie Götterberga
Jst sie das Heil der Menschen tittd der Zwerge«

Auch des Tales des letzten Gerichtes gedenkt er in« dentfelbenPsaliite tttit den Worten:
.-.Nie soll ineiii Frist iiit Freveluiiite konnten,
Nie fassen iiiich des Schädlings Schergeniiraiiletip
Die Frevler, ja! sie werden stürzen. fallen,
Nie ringen sich erittior aus TeiifelslcalleiiÆ

Und er gesteht in eiitetn anderen. Psalm N) seine Furcht vor deni Fallin den Abgrund ein, wenn er sagt:
,.Giiade Deinen( Kneclit zu neiteni Leben.
Erleiichk fein Aug' zur höchsten Arterkeiiiititiz
Enthält« dein Erdenvilaer Dein Gehciiiiitis,
Deut ineine Seele iiackiiiiiiit altetitkialbetx
Geh’ ins Gericht ntit Artungssreolerii endlich,
Last' länger nicht von ihiien ntich oerlibkiiien
Und Deinen artuiigstreuen Knecht verfolgen.
Der lebt und webt allein ini Artgeselte!«

Der Frevler stiirzt hiiiab in diese Talschliicljt und wird zerschmet-
tert, der Deniiltige aber steigt ohne Schaden hinab. Der Ueberiiiiitigesetzt sich kühnen Sprungs über seine Siitiden hinweg, der Detniitige
aber klagt sich selbst an, wohlivissend, das; Gott iticht zweimal richtet;
denn wenn wir uns selbst richten, werden wir nichtgerichtet werden.

Der Uebertiikitige achtet nicht daraus, wie schrecklich es ist, in die
Arine des lebeiidigeii Gottes zu fallen, leichtsiiinig klaiiintert er sich an«
die Illorte der Bei-heitern iitn seine Siittde zu entsrhiildigen Wahrlich,
es ist eine grvsze und verstoclte Bosheit, iveitit du dich deiner selbst nichterbarnist, sondern noch der Siitdde selbst das Heiliiiittel der Neue ver-
schiniihst, lieber das Feuer in deiiieiii Busen heriiniträgft, statt es aus-
znltzscheit und dein Nate des Llieiseit Gehör izii schenken, der zu dir
sitt-last: »Erbcirt·ite dich· deiner Seele iiiid versöhne dich tiiit Gott 28).«tllier so gegen sich selbst wiitet, wo soll der Erbarntniig finden? Nun

»« Es) Nach der Sage ist das Tal Josaphat der Schnitt-tat; des »ii'inalteii Ge-
llit IS.

«) Psaliit XXXXR 7 il» nach J. Latit-Liebeiisels, Buch der Psaliiicsin teutsclnLtcrliin Nciilisteitn Pforzheim-
- «) VII-Ist! CXVUL 20ss. nach »Vsaliiten teutsch«. siehe Note Ast!·-«·i Gut. XVI, 24.
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aber ift der Tag des Weltgerichte; gekommen, jetzt mufz defJicrftdiefer Welt hinausgeworfeir werden, d. i. eben aus dem Herzen, und
zwar dadurch. sdafz du dich felbft demiitigeft und du dich felbft richtefttEs wird ein Himmelsgerieht tout-neu, vor welches gerufen werden
wird, der Himmel oben unsd die Erde unten, dafz ihre Völker ge.-richtet werden.

,.Der Götter Herr ruft auf zum Thiug die Erde.
Von Oft nnd tllleft ftrömt her der tiiteufcheir Herde.
Es lonnnt in Pracht von Zion angefahren ·

Ietzt unter Gott. der fich will offenbaren!
Von Seinen! tllcrtlih zucten Blihesfclilacrgecu
Er hat den Wollemnacctel unrgehaccgecu
Sein Vol( zu richten. vor des Thrones Stufen
Hat Liiunuel Er nnd Erde artigen-fest.
Denn ihn umgibt der heil'gen Väter Runde,
Die« Ihn! verlobr in heil'gen( Dlrlrccigsbuudeu
Ihn mit der Engel taufendftirsinugeps tllteifen
Als ftrengery doch gerechter: Richter weitem« IV)

Sieh zu, dafz du nicht gleich dem Hicnmel und feinen Engeln iu
den Abgrund geschleudert kniest, wenn du dich nicht felbft gerichtet
haft30). Der geiftiiclfe Mlenfclj aber, der alles erkennt und richtig
beurteilt, wird von niemand gerichtet werden. Deswegen beginnt
das Gericht fchon im Haufe Gottes, daiuit der Richter die Seinigen,
die er leimt, fchon gerichtet findet, wenn Er iounut und fie nicht
mehr zu richten brauche, da nur die zu uerurtcilecr find, die unter
der Laft der Hllesifcheu nicht feufzesc unid mit den lllieufchen nicht ge-
geifzelt werden nach Pfalm l-)c)cll, 4ff.:

»Wie-g auch der Sünder. frei von jeder Plage.
Den( Geifrelhieb des Schictfals oft entgehn
Mag er vor lleberrunt fich noch fo blähen
lind Freveltat auf Freveltat bcgelf"cr.....
Ich lag' mir doch und werd' mir immer fageut
Du tauterft Deiner Söhne Edeln-sit.
Ich glaub'Dir doch nnd werd' Dir iuuner glauben:
Der Weg zu Dir führt nur durch Nitsch« und Leid.
Der Weg. er führt zum Teunsel Deine-s Lichtes.
Wo mir anr iiingflcii Tag wird lau-rentiert.

.Dafr Du die Frevler haft fo hoch erhoben,
Dafz umfo tiefer fei ihr Sturz und Rath«

J. Taro. der Jordan.
Mit welcher· Freude nimmt der Jordan die Chrifteir in- dem

Sctfofre feiner Llteltcsir auf! Der Jordan, der fich riihurecr laute, durch
Chcifti Taufe gelieitizft zu fein. Es hat fich fener accsfcihige Shrersttfuffccclscir getiiicfclfh usenu er die Geuniffer vons Damasltts tibck dlc
Lltisiffer Israel-c- fteltte, da fich doch die Gottes-treue unferes Jordan-
ftufiexs fa oft csrfsrotst hatte, fei es, dafz es dein Elias Ti’-'), fei es den:

Pfui»- xr.cx, en. sinkt, d» sinnt-unversehn» von J. Lqsizskschtsstcls
ii.lc.- Rats· its) oben!

«; l. u· or. li. is.
«· IV. sum. v. n.
«) if. Ren. it. U.
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Elifaeics33), fei es dem Jofuahsh oder dem ganzen Volle zicliede
feinen Lauf hemmte und ihnen troclenen Fufzes den Durchgang ge-
währte. Kann es denn unter den Flüffen einen erhabeuererc geben als
ihn, der durch die Dreifaltigkeit felbft geweiht wurde.
Au ihm wurde der Vater gehört, der heilige Geift gefehen und
der So h n getauft 3-««). So wie Naaman auf den Rat des Propheten
die Heilkraft des Jordan an feinem K ö r p er erfahren hat, fo mögeft
du, gläubiges Chrifteuoolh auf Geheiß Chrifti diefes Fluffes Heittraft
an deiner Seele erfahren!

to. Cap. Calvariw die ,,8et1i:idetftätte«I6).
Bcfuchen wir auch Caloaria, die Schädelftätte, wo der wahreElifacus37) von böfcn Zwergsrangen verlacht wurde, uruden Seinigen

das ewige Lachen zu verdienen nach den Worten: »Sehet iuich und
meine Kinder, die mir Fraufa gegebensiht Sehet die echten
Gottes) til-wer, weiche der Pfalmift im Gegenfatz zu den böfen
Zwergfrahesi auffordert: »Lobfiuget, Kinder, dem Herrn, und preifet
Fraujas tilaritenit9)«, damit Sein Ruhm durch den Mund Seiner
heiligen Söhne und Kinder erhöht werde, Sein Ruhm, der durch die
Läfterrtirgerc boshafter Kind-er herabgesetzt wurde nach den Worten
Seiner Klage: »Kinder habe ich mir erzogen und fie erhöht, fie haben
rnich aber verachtet40).« Unfer göttlicher »Kahllopf« lief; fich (auf
der Stätte der Kahltöpfe) lreuzigem Kahl und uactt fim geistigen
Sinne) lief; er fiel) lreuzigen, vor aller Welt, der Welt zum Heile,
und mit unoerhülltenr Acrtlih und mit freier, nackter Stirne entfühnte
er die Siinder, und nahm die Schmach und Pein eines entehrenden
und fchiinpflictzen Todes geduldig auf fich, um uns aus ewig-er Schmach
wieder zu ewiger Glorie zu erheben.

Begreiflich auch, denn der, der uns fo die Sünden abwufch, hat
uns nicht bloß gleichsam mit Waffe: nur obenhin den Schmutz ab-
gefuiilt, fvuderrr Er hat uufere Seele auch mit dem Strahle Seiner
Sonne abgetroclriet und zur vollkommenen Reinheit gebleichtt Jft
Er doch di.- Weisheit Gottes, die wegen ihrer Reinheit nicht nur
reinigt, fondern auch ätzt und -- bleich t.

ff. Cap. dao hl. Grad.
Unter den heiligen und ehrwürdigsen Stätten nimmt das hei-lige Grab den erften Rang ein, und ich weifz nicht, ob es rnehr

zu verehren fei, weil dort Ehriftus als Tote: begraben lag oder
«) sum.
«) J of. til.
«) Ln r. lll.
«) Caloacicr war (vgl. ..Tlfeozoologie«) ein SodomssLiifthairr. wo fich affen-

artige und zroergartige tlrnieiifchcsc mit groben lahten Schädel-c herunctriebem
V) IV. N e g. V.
«) W. R e g. il, U, If. Vlll, is.

' «) Pf. cXlL I.
«) l, Z.
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als Lebeiider (uiid Aiiserstairdensey geroeilt hat. Zur frommen Be)trachtiiiig regt iiiis indessen iiiehr das Getdächtiiis des Todesals des Lebeiis air. Jch glaiibe deswegen, weil der Tod bitterer,das Lebeii siiszer erscheint. Die uieiisclsliclie Saiivacliheit wird iiiehr
von der Niihe des Todesschlafes als von dein Tagwerl des Lebens ge-rührt, iiiehr ergrisfeii drirch die taiiipslose Nuhe des Todesschlafes alsdiirch den ruheloseii Kainpf des Lebens.

Das Leben Christi ist iiiir Lebeiisregel, der Tod Christi aber dieErlösung ooiii Tode! Seiii Leben— soll mein Lebeii heben iiiid be-lebeii. Sein Tod ineiiieii Tod töten! Das Leben ist furchtbar, derTod ist fruchtbar, aber beide sind notwendig. Deii-ii- was soll Christusnützen, was soll sein Tod iiützeii eiiieiir schlecht lebeiideii Christen«Sein Leben nützen einem siindig sterbenden Christen? Oder laiiii viel-leicht Christi Tod die jetzt bis ziiiii Lebeiiseiide siiiidizi Lebenden reitest,oder hat die Heiligkeit Seines Lebens die vor Christus gestorbenenheiligen Väter gerettet? Steht doch geschrieben (Ps. 1.XXXVlll,49ss.):
»Wird ein Meiisrh noch lebend bleiben iiiid dem Tode
llnd der Hand der Aetiliiigsiiieiilclieii noch entrinnen?
Wo ist. Frciiiicn Deine alte Ciüte liiiigeloiiiiiiein
Deine Güte. die Dir Deinem tlriecht verfprocheii7«

Jetzt aber, da uns beides notwendig ist, froiiiiii zic leben und
fromm zii sterben, lehrt Er uns durch Sein Lebeir zii lebeii, durchSeinen Tod, ruhig zii sterben. Deiiii nur ziir Auferstehung hatEr sich ins Grab gelegt iciid so allen Sterbeiidcii die Hossiiiing ausAuferstehung gegeben. Aber Er fügt deiii noch eiii drittes Gnaden-
gescheiil hinzu, ohne das alles llebrige keinen Wert hat: die Er«
lösungl Was nützt im Hinblick auf die wahre rind höchste eioigeGliiclfrligkeit dem ein noch so rechtliches iiiid langes Leben, der nur
mit einer einzigen Erbfliiide befleckt ist? Die Siiiide ging voraus, der
Tod·folgte nach! Hätte sich der Mensch gehütet, er hatte den Tod
nicht verlostet in alle Ewigkeit.

Durch die Sünde hat also der Mensch das Leben— verloren nnd
den Tod gesunden, so wie es ihm Gott vorhergesagt hatte, es war
auch niir gerecht, das; der Nleiisclx nachdeiii er gesiinsdigt halte, sterbe.Was konnte er anderes erwarten als Akiedervergeltiiiigfst Gott ·ist dasLeben der Seele und des Flor-Pers. Durch bewußte Siiiide verliert die
Seele absichtlich das Leben und iiiiliecrlisichtiiit die straft zu beleben.Sie weist das Leben zurück, in dein sie nicht leben— will. Sie liiiiii
das Leben auch niemand geben, auch ivenn sie es wollte. Die S ekle,
die sich iricht von Gott beherrschen laßt, kann auch den
St ö r pe r nicht niehr b ehe r r sch e ii! Wer dein Obcreu nicht gehorcht,laiiii dein lliitergelieiicii nicht besehlein Der Sclzorifeebnl lklljp SITVEWT
Use, Stein-mir gkfikiidcitz sofort findet iiiiih die Seeleuhreii Hindert-reine.
Sobald der kllieiiscli das göttliche töesetz iibertr·itt, findet er ein anderes;Gesetz iii seiiieiii Körper, das dein tsiesetz seines tSklllks Ujsdslllltsklk
iiiid ihii dein thesi-s; der Siiiide iiiiteriiiirsi. Sonne die Suiide eineScheideiiiaiier zwischen iiiis iiiid Gott errichtet, so« auch der Tod zwi-
schen uns iiird iiiisereiii Körper. Niir drirch die Siiiide taiiu Gott voii
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der Seele, iiiid die Seele niir direct) deii Tod von deiii Körper ge«trennt werden. Sie erleidet dasselbe lliireclit von ihreiii lliitergelieiieiydas sie ihreiii Schöpfer zugefügt hat. Nichts llebereiiistiuiinenderestaiin es geben, als das; Tod wieder Tod bewirle, der geistige Todden körperlichen, der schuldbare Tod den rc·icheiideii, der freiioilligeTod den notwendige .

Da iiiiii also der Mensch nach seiner zwiefpaltigen Natiir zueinein doppelten Tod veriirteilt ist, zu einein g e ist ige n iiiid beabsich-tigten, zu eiiieiii körperlichen uiid uotweiidigein so kaiii uiis derGottiiieiifeh aiich iiiit Seiiieiii körperlichen iind freiwilligenTod zii Hilfeund bannte dadiirch unseren Tod. Natürlich auch, denn wegen uiisereszwiesacheir Todes —- der eiiie der Schuld wegen, der andere derStrafe wegen — iiahin Christus, der Schuldkosa die Strafe auf sich,freiwillig iriir deiii Körper nach zu sterbeii iiiid das Leben und dieUlechtfertigiing uiis zii verdienen. Andererseits hätte Christus, wennEr deii Tod nicht körperlich auf sich genommen hätte, die Schuld nichtgetilgt. Wenn Er nicht freiwillig gestorbeii wäre, so hätte Sein Todkeinen Lohn gehabt. Wen-n nun aber, wie gesagt, die Sünde der Lohndes Todes, »der Tod die Schuld der Sünde ist, so besteht offenbarlciii Lohn iiiehr und die Schuldist getilgt, wenn Christus die Sündeiiachlaszt und fiir die Sünder stirbt. Woher wissen wir aber, das;Fraufii die Sünden nachlassen kann? Kein ZiiieifelP Ilieil ErGott ist und vermag, was Er will! Woher aber wissen wir, das; ErGott ist? Aus Seinen Wundern! Denn Er hat Werke vollbracht,die kein anderer vollbringen kann, iiiii von den Weissagiingen derPropheten uiid von dein aus dein Hiinuiel heraberfchallenden Zeugnisder oäterlichen Stiinnretts ganz zu schweigen. Wenn Gott für unsist (iind verzeiht), wer soll dann noch wider uns sein, wenn Gott uiisaiiiiiiiit? Wer soll uns dann noch verstoßen, wenn Er und keinAiiderer es ist, zu dem wir täglich beten: -

«Vlutschicld bannt mich vor Deinem Angesicht,
Denn ewig währt. was Deiiie Satzung spricht« «)

Wer tanii uns dann besser. wer überhaupt die Sünde vergeben, die
gerade und allein iiiir Ihn beleidigt hat. Oder wie soll der das nichtvermögen, der alles kann? Schließlich, wenn ich das, was wider inichgetaii wurde rierzeiheii kann, wenn ich will, so kann Gott uinsoniehr dieJhiii ciiigetaneii Beleidigungen verzeihen. . .

Wir wissen also, das;Franfa lrast seiner Göttlichleit die Sünden n-achlaffeii- kaii n.
Es ist jetzt noch die Frage, ob er sie nachlassen will? Glaiibstdu, das; der, der unser Fleisch angenommen und« den Tod erlitten hat,

uiis die Nechtsertigiiiig versagen wird, Er, der sich freiioillig inlarnierte,freiwillig litt iiiid sich freiwillig lreiitzigeii liess? Es folgt also Seiii
Verm iig eii der Siindeiioergebiiiig aus Seiiier Göttlichkeit, derWille der Siindenoergebrciig uiis Seiner Sllleiijcliliclileii.Fiöiiiieii wirdaraus wirklich schliessen, das; Er sden Tod geiioniiueiiP Offenbart

« «) Bei der Taufe iiii Jordan!
«) Psalm l«



 

Da ihn der erduldet hat, der ihn nicht verdient hat. Mit welcher·
Begründung könnte er sonst von uns gefordert werden, da Er schoii
für uns gebüszt und bezahlt hat. Dersenige, der Iden Lohii dar Sünde
trug, iicdeni Er uns Vergebung schenkte, derselbe hat auch die Schiild
des Todes eingelöst iiird das Leben zurückgegeben. Denn iiach deiii
Tode des Todes kehrt das Leben ebeiiso zurück, wie die Gerechtigkeit
nach der Tilgiing der Sliiidenschiild. Durch Christi Tod wird iiiiser
Tod verscheucht und Christi Gerechtigkeit uns zugerechiiet

Wie kanii aber der sterben, der Gott ist? Weil Er zugleich auch
Mensch war! Wie aber konnte der Tod dieses Gottuieiisclseii fiir eiiieii
anderen Menschen Wert haben? Weil er ein artgerechtetz
niatelloscr tllkeiisch war! Es ist alles klar: da Er Mensch war,
konnte Er sterben, und da Er artrein ivar, so koniite Sein Tod nicht
erfolglos sein. Allerdings, ein Siiiider hiilte fiir einen aulderen Stin-
der keinen Siihiitod sterben können, da er sa fiir sich selbst den Tod
erleidet. Der aber, der fiir sich keinen Siihiietod zu erleiden braucht,
nimmt den Siihiietod nicht ohne Gewinn auf sich. Je uugerechter und
fchiiierzliclser der Tod des schiildlos Leideiideii ist, desto artreiiier iann
der lebeii, fiir den er stirbt. Weuu niiii auch der Gerechte, unschuldig
leideiid, für einen Siiirder Geuiigtiiiiiig leisten kann, wie aber kann
einer fiir viele Geniigtiiuiig leisten. Darauf aiitwortet der Apostel
Paiilus«): Sowie iiiiiiilicls durch die Siiiitde eines Menschen die
Verdaiiiuinis fiir alle kam, so auch die Reinigung aller durch die Art-«
gerechtigkeit e i u es TlJkeiischeiiA Sowie iiiiiiilich durch die Art-
losigteit eines tltkenscheii viele Sünder entstanden,
so auch entstanden durch die Artreinheit ein-es Eiii-
zelneii artgerechte Geschlechter. Aber vielleicht konnte ein
Einzelner vielen zwar die. Eiituiisilsiiiig aber nicht das Artlebeii ver-
dienen? Durch e i n e ii Ijkeiischeii kam der Tod und durch e iii eii Meii-
schen das Leben· Sowie iiii lldiiiiiu (-:- Adam) alle starben, so werden
alle -in Christo wieder· zii iieiieiii Leben erwachen. Was soll das?
Einer hat gesiiiidigt iiiid alle werden slr-afbar. Die lliisclsiild eines
Einzelnen soll uiir einem das Lebeii verdienen? Vermag da die Ge-
zelneii hat allen den Tod eingebracht und die Artgereclsligkeit eines
Einzelnen soll nur eiiieiii das Leben verdienest? Vermag da die Ge-
rechtigkeit Gottes nicht mehr im Verdaiiiiiieiu als iiii Eiitsiihiieii? Ver-
uivchte Adaiii mehr im Schlechten, als Christus iiii Guten? Adaiiis
Sünde soll mir aiigecechiiet werden, die Llrtgerechtigkeit Christi liiiiie
mir aber nicht zugute? Die Artlosixikeit Adams hat iiiich geschädigt
und Christi Zucht sollte mir nichts iiiitjeii?

·Du könntest nun eiiiiiieiideiu Richtig, alle habe-i Teil an der
Schuld Adams, da wir sa in ihm alle gesiiiidigt haben iiiid durch die
Begierde des Fleisches ans seiiieiii Fleische gezeugt sind. Aberwir

sind Gott dein Geiste nach viel verwandter, als Adam
dem Fleische nach, nnd wir ivareii im Geist weitaus
srliher eins in Christo, als dein Fleische nach eiiis iii

A d aiii. Denn wir können uns iiiit Recht unter diejenigen zählen, von

«) N o in. V, IS.
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denen der Apostel sagt«): »Er hat uns auserlesen fiir Sich tdcis heißt
« der Vater im Sohn) schon vor Erschasfung der Allein« Daß wir

aber von Gott staiiinien, das bezeugt der Evangelist Jo-
hannes, da er sagt«): Sie sind nicht gezeugt aus deiii
Blicke, nicht aus deni Willendes Blasen-es, sondern ans
G vtt,« oder: »Jeder, »der aus Gott geboren ist, siindigt nicht, denn
feine himmlische Abstaiiiinung rettet ihnr«3).«

Du kannst darauf erwidern: Gerade die fleischliclse Begierde
bezeugt die verfiihrerische Kraft des Fleisches. Die Sünde, die
wir iiii Fleische spüren, offenbart klar, daß wir dein Fleische nach
von deiii Fleische des Sünders stammen. — (Dar.auf antworte ich)
Ebeii die erwähnte geistliche Abstammung (von Gott) ist es, die
diejenigen zwar nicht iiii Fleische, wohl aber iui Herzen spüren, die
iiiit Paulus sagen können: »Wir aber haben die Empfindung
Christi-»F, iii welcheiii sie soweit fortzuschreiten trachten, das; sie
init Berechtigung sagen können: »Denn der Geist selbst gibt unserem
Geiste das Zeugnis, daß wir Ftiiider Gottes sind«18)«, und: »Wir
haben nicht den Geist dieser TschandalmWelt aufgenommen, sondern
den Geist aus Gott, so daß wir erkennen, was uiis von Gott geschenit
worden ist. Durch den Geist also, der aus Gott ist, wurde uns die
Liebe in die Herzen eingegossen, ebenso wie uns durch das Fleisch,
welches aus Adam stammt, die Begierde in unsere Glieder eingeträus
felt wurde. Und so wie wir die Fleischesbegierde, welche wir von dem
Ilrzenger unserer Körper ererbt haben, in diesem sterblichen Leben aus
dein· Fleische nie verlieren, so auch verläßt die Liebe, die wir von dem
Vater der« Geister ererbt haben, die Ftiiider des Vaters nicht, insoferne
sie dexiWillsen haben, seine vollkommenen (e edlen) Söhne zu
bleibeii«).

Wenn wir also aus Gott geboren und in« Christo Auserwählte
sind, was wäre das fiir eine Gerechtigkeit, daß eine ineiischliche oder
irdische Macht niis iiiehr schaden als die göttliche und hiuiiiilische Ab-
slciiiiiiiiiiig iiiis iiiiheii könnte, daß das fleischliclje Erbgiit die Auslese
Gottes besiegte, und die zeitliche (vergc"iiigliche) Verfiihrerlraft des
Fleisches iiiehr verniöclste als der ewige (göttliche) Ratschluß? Wenn
durch eiiieii Sliieiischen der Totd laut, warum sollt-e dann nicht uiii so
niehr durch e i ii e ii iiiid eiiieii solch e ii Menschen, wie es Christus war,
das Leben loiiiiiieii? Use-iii ioir alle iiii Ilduiiiii sterben können, waruni
sotlseii wir iiicht iiiiiso eher alle wieder iii Christo zu iieiieiii Leben
erstehe-iii) Spricht doch der Apostel Ah: »Nicht so wie der Siindeiifall

«) End. XII. S.
W Juli. l, 12.
«) l· I old. til, s.
«) »sc-iisii:8 Cliristi.«
«) N o iii. Vllt, is.
«) Diese wichtige Stelle. aiis der llcir lieioorcieliu das; Bernhard reinlter

Aiiosoph war. lautet iin Original: »et qiiornoilsi ists. ein-re a rikogeiiitore
isciriicikiiiii clesceiiitih niiiiisiiaiii in liae isita iiicirtali a carne reeeilitx sie: illa
priicsiliwis ei( Pulte spiritiiuirtz ad intentioric lilioruin ckumrucal pvrlectorum
iiuiicsiiaiii erciilit.«
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ist die Verzeihung. Denn das Gericht zur Verdainiiiuiig kaut vonE inem, die gnadenreiche Wiederaufnahme irr den Stand der Gerech-

bituin) des Todes durch Sein-en Tod eiiilöseii, weil Er gerecht ist; Erkann als Einzelner allen Gerechtigkeit und Leben gebeii,da ja -aiich die Sünde und der Tod von Eiiiein Einzelnen siiralle kaiii.
Auch das war eine durchaiis notwendige Einrichtung, das; Er-nicht gleich starb, soiidern sich h-erabli-es;, einige Zeit als Menschuiiter Sllkenscheii zu weilen. Er wollte durch häufige und tiessinnigeWorte zum Ilebersiiinlicheicanrcgen, durch Uttiiiidertateii den lölaiibeiibegründen und durch richtige jssiichtW in Tat iiinsehein Was hat iiiisalso zu unserer Erlösung noch gefehlt, da Gott selbst als Nteiisclzincnscljlicheii Llugeii sichtbar, streng, gerecht und mild iinter uns lebte,die Wahrheiten v-erli«iii"dete, Aliiiilderwerle wirkte und Schiiiach ertrug?Dazu koiiiiiit noch die Gnade der Nachlassiiiig der Sünden, das ist ihrevöllige, iiiiverdieiite Liergebiiiig und das Werk unserer voll-koniiiieiien Erlösung (i—-Eiitwickluiig) war vollbracht!Es ist aiich keiii Grund vorhanden, das; Gott die töeirialt oder derWill: iiiaiigelte, die Siiiideii- zii erlassen, da Er doch siir die Siiu-der gelitten, uiid zwar so viel gelitten hat. Wir inüssen nur deii eiit-sprccheiideii Eifer und Willeii haben, Sein BeispielnachzuahnieinSeineSlljiindec zu verehren, Seine Lehre nicht durch tlnglaiibeii nnd SeineLeiden nicht durch Iliidaiikbarleit aliziilehiiein -

Alles was von Christus koniiut, uützte iiiis also, alles war heil-bringciid und notwendig. Sein Sterben und Leideii ebeiiso wie SeineHerrlichkeit. Mit der Kraft Seiner Göttlichkeit hat Er iiiis das Jochder Siiiide ldurch Seine Unterweisung abgenommen, mit der Schwach-heit des (iiieiischticheii) Fleisches hat Er die töesesse des Todes durchSein Leiden und Sterbeii aufgehoben» so das; der Apostel DE) tiefsinnigsagen kaiin: »Die Schwäche Gottes ist der Menschen Stärke gewor-den.« Möge jene sriihreiide göttliche) Torheit, durch die Er die Vselterlösen und die tllieisljeit der Welt widerlegen wollte, die Llleiseii be-freindeii, da Er als Gott iiii-d Gottgleiclser sich selbst entäiiszerte nndKuechtsgestalt annahm, da Er als niiiclstiger Herr siir iiiis ein Liettler
wurde, da Er ans der Grösze zur Stleiiiheih aus der Höhe zur Tiefe,
ans der Tlltacht zur Sllicichtlosigleit niederstieg, hungerte, durften, sichiuiidewaiiderta lurz alle Leiden freiwillig nnd nicht ans Notinendiglcitertrug, — so war doch all das eine erha beiie Torheit, siir nns
aber der Pfad ziir LUeisheit, das Sinnbild der Olrtgerechtigteit und
das Beispiel der Heiligleih so das; der Llsiostel-««T«) in·it Recht fnzseiikann: »Die Torheit Gottes ist der Fllieuscljeii kltleishcitsrifcidss cein
Tod hat uns vom Tod, Sein Leben von der tliiirieisheih Seine Er-
«--·--

«) .,rc-ctio nioriim.«
II II. Unk- X. 2;·).

«·II) nun. Vgl. Pcicsisah den ,,rciiieii To ern« iiii ctlinllsntsvvlidts
is«
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. bariiiiing voiii Süudenfall erlöst. Sein Tod hat durch Seine Schuld«losigleit deii Weg vollendet. Er hatinit Recht das Verlorene znriiclierhalten, weil Er als Artgereclster das büs;te, was Er nicht verbrochenhatte. Sein Leben aber
ein Zeugnis und ein Spi
Seine Gnade aber

hat Er init Weisheit erfüllt, so das; es iins
egelbild einer richtigen Lebenszucht werde.

hat uns iiiit der Kraft, durch die Er vermag, wasEr will, vor dein Sündenfall erlöst. Der Told Christi ist iiieiiies TodesTod«, denn Er ist gestorben, damit ich lebe. Denn wie sollte der nichtleben, für deii der G ott d es L e«b ens starb? Wie sollte der aus deinPfade der Zucht und Weis
heit führt? Und ivie

heit straucheln, den der G ott der Weis-
soll der weiter strafbar bleiben, den» der G ottder G erechtigkeit freigesprochen hat? Jin Evangelium nennt Ersich selbst das Leben iiiit den Worten:»Jcl) bindas Lebeii-«««1).«Uebrigensbezeugt der Apostel

heit von Gott dein Vater DE»

Lebens in Frausa Christo o
warum sterben wir noch

Vlll

: »Aber siir uns ist die Gerechtigkeit und die Weis-
).« Weint uns also das Geistesgesetz des

Siindengesetze und Todesgesetze erlöst,
und werden nicht gleich mitdein Kleide dser Unsterblichkeit angetan? Daiiiit dieWahrhaftigkeit Gotte-s erfiillt werde. Llleil Gott die Erbariiiiiiig nnsdWahrheit liebt, ist es notwendig, das; der Tllteiisch zwar stirbt, so wie

es auch Gott vorher bestiniiiit hat, aber auch wieder voii dem Todeanferstehe, damit Gott Erbariniing üben kann. Wenn auch der Tod -nicht iiiiiiier herrschen soll, hat er dennoch einige Zeit Gewalt über
uns, wegen der Wa
nicht freind ist, auch
herrscht. Deswegen rü

hrhaftigkeit Gottes, so wie uiis ja auch die Sünde
wenn sie in unserem sterblicheii Körpe-r nichthiiit sich Paulus einerseits, das; er voin Ge-setze (Zw"ang) der Siiude und des Todes erlöst sei, klagt aber anderer:seits doch, das; er von »die

verzweifelt aus«-ruft:
seiii Geseheszwang geplagt werde, indeiii er,,Jch finde ein freiiides VI) Gesetz in meinen Glie-dern.« Doch gerade weil er unter dieser Last des Todesgesetzes seufzt,bewirkt er die Erlösung (und Reinigung) seines Körpers.

»
.

Bei solchen und öhnli
Fülle einströiiieiiden Vetrachti
Beschauer eine unbeschrcibli
iiiit lörperlicl

chen auf den christlichen Pilger in solcher
ingen über das hl. Grab, iiberkoniiiit den

che Siis;igteit. Denn es geiiiigt nicht, nur
sen Augen den körperlichen Ort derNuhestiitte des Herrn zu beschauen. Nur dann ist das

Grab, das den heiligen Leichnam nichtniehr birgt,ersiilltooiiunserenuiidoonsiiszenGeheininissen(dcr
ganzer. QBelt!). Jchs
niit ganze( Seele d

age von »unseren« Geheiiiinissem wenn wir
as Wert des Apostels erfassen iind festhalten37).Wir sind sinii Ihm) begraben durch die Taufeziiiii Tode, aber so wieChrisliis wieder von den Toten auferstanden ist durch die Glorie desAdams, ebenso werden auch wir in einein neuen Leben wandeln. Denn

«) Ich. XIV, S.
Ist) l. Co r. l. It.

«« «) ll.cor.l. 25.
II) l. cor. l. St.

if)
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so wie wir ihm verwachsen find zur Aehnlichkeit des Todes, so «auchwerden wir ihnr verwachsen sein zur tllehsrlictsteit der Auferstehung.Wie süß ist es dann für die Pilger nach der Ermüdung der langenPilgersahrh nach so viele-n Gefahren zu Alasser und zu Land, ebendort r u hen d zu verweilen, wo Sein Herr geruht! Jch g«l"aube,erwirdvor Freud: die Mühfal der Ftreuzsahrt nicht spüren und die schwerenOpfer vergessen. Solche Ftreuzsahrer haben den Lohn für ihre Mühe,den Siegespreis fiir ihren Akettlaus gesunden und werden, wie dieJiinger in der Schrift, auszer sich vor Freude sein, »wenn sie dasGrab« gesunden h»abesc.«—«-S) Nicht durch einen plötzlichenZusallundeineslüchtige,schwanken-deVollsmeiiircngwürde dann das Grab einen— so berühmten Namen er-halten haben. Denn es wäre dann schon in uralten Zeiten vonJsaias IV) vorher veriündigt worden: »An jenen! Tage wird sich er-heben die Wurzel Jesse zum Zeichen der Pöbeloöllen Die Edelvöllerwerden betend zu ihr hin wollen und das Grab in ihr wirdglorreieh s-ein·«
Wahrhaftig! Wir sehen jetzt erfüllt, was wir bei dem Prophetenlesen! Neu und unerhört erscheint dies Ereignis dem obersliicliliclsercBetracht-er, doch alt und vertrautdent tiefer Lesendeu, sodas; sich inszdiesek Lllirlliclsleitder Reiz der Neuheit mit der Richtigkeiturgeschichtlrcher Wahrheiten in glücllnhster Lliesse verinühlttithl

je. Taro. Bettsptjagz die Burg der Priesterzrtcht
Was soll ich von Bethphage sagen, der Burg der PriestetzdiedasMyfteriucri der Predigt und des Priesteramtes birgt? Bethphage be-deutet nein-lich: »Hau s des M u Itdes««l)! Es steht aber geschrie-ben: »Nahe ist das Lliort in deinem tlllitusde und in dieisieinHerzeri«««-’).Habe das »Wort« (i.e.Chrifttiiu) nicht blos; in einem, sondern inb eide n (d. h. in Tllluud u n d Herz). Das «Wort« im Herzen beioirltdie heilbriiigeiidc jserluirsclsitiig des Sünders. Das Wort im Ijtundeaber zerstreut die falsche Schaut, welche das notwendige, ossene Be-tcnntnis henuut. Schon die Schrift sagt«7-««): ,,Es gibt eine Scham, die

zur Sünde und eine Schnitt, »die zum Nithrne führt.«
Edle Schott! ist es, wenn du dich schiiinft, gesündigt zu habenoder zu süudigeiu serners, wenn du auch bei Abwesenheit einesmeuschliclseci Zliiclsters den göttlichen Uiichter um so höher stellstals den menschlichen, oder, wenn du, se reiner Gott ist als der 9Jlensch,

um so Inehr uernlifclsetssh Jhn durch die Siiude zu beleidigeu Dieseedle Schau! verscheucht den Süusdenseill und schafft Mithin, indem siedie Sünde überhaupt verhindert oder die begangene Sünde durch Neue
V) Joh- lll. 22.
«) Ifnias Xt.10.
«) Im Original: »Ist sie: rulsit clo navitnto jueunrtitam ut rle sechs-state

ncin ctesit uutacsitrm
«) ,,clomos linke-sen«
«) N o m. X, Z.
«) Ettli- lV, 25.

I
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straft und durch das Belenntnis ganz vertreibt
. . . Wenn sich aber einerscheut, das zu bekennen, was ihn reut, so führt ihn diese Scham zurSünde, nimmt den Ruhm und die Ehre von dem Gewissen weg, weiliuiiulicls das Schlechte, welches die Neue aus den Tiefen des Herzensauszustoszeir versucht, nicht über die verschlossenen Lippen lonnnen lannentgegen dem Beispiel Davids, der betet: ,Und meine Lippen halte ichnicht verschlossen, L) Herr, Du weißt es! Ein andermal llagt er sichdieser törichten und Widersinnigen Scham an mit den Worten: «

»Doch mein Gebein verlommt in stummen Trieben,
D'rum ist nrein Beten unerhört geblieben;
llnd Tag und Nacht Dein Arm ruht aus mir schwere,lind rnartern ruich der Sorgen spitze Gere.
Ich will zerluirscht Dir meinen Fall bekennenllnd Dir ocheimste Schuld ganz offen nennen.llnd baden mich im illzellenstrom der Neue,
Der hebt ernpor zu Dir, zum Gott der Treue!««) »

llnd ein andermal:
»Ich rufe, Herr, um Gnade und Erhörung,
Empor fteig’ meist Gebet vor Dir gleich Rauche-erl-Zum Abendopfer falt' ich meine Hände,Das; Du mir fperrft und öfsneft Du der Sinne Pforten.Das; nicht mein Her; mit Laftern fich verfchande
llud ich mich hänge nicht an llnzuclstswichtesu
Sah' gnädig mich durch D eine K n a v o e n warnenVor all dem Salbenweri der Sodomslnechtr.
Ich bete, traun! in Eintracht mit den Deinen.Indes die Frevler, an den Schratt gebunden,Tcoh aller Mahnung gehn! zur-rund« am Affen.An ihren Höllenbälgertr und Gefpenstern
Doch da mein Aug« ist zugewandt Dir, FrausalUnd nur von Dir allein Erlösung hoffet.Gewehr· vor Sodom-neuen meine SeeleUnd lass« sie heil der Schergenhand entrinnen!««5)

» Offeukuiidig betet er so zu Gott, weil er weiß, das; Bekenntnisund Lobpreis Gottes Gebot ist. Deswegen laßt uns nie verschweigenunsere Bosheit einerseits und den Nuhm der göttlichen« Güte undLllluiaclsl anderseits und das; das Gute des beiderseitigen Bekennstknisses ein töeskhertk Gottes ist. Deswegen sagt David W:
»Das; nicht mein Herz mit Lastern sich verschändeft

usw» usw. «

«

Darum Iniifseir die Priester, die Diener Edkes Wortes,sorgfältig aus beides achten, das; sie die Herzen der Sünder nur soweitdurch das Wort zu Furcht und Neue rühren, das; sie vor dem Wortedes Beleuntsrisses nicht zurüclschrectem sie miifsen die Herzen nurso weit öffnen, das; sich die Lippen nicht verschließen; sie sollen aberden Reuigen riiclst kreist-rochen, bevor sie nicht sein Belenntnis gescheit.Denn die Herzensreice dient der Gerechtigkeit, das ossene Belenntnis

«.
«) Pf. XXXL s nach der sub 26 zitterten J. LanpLiebenfelIifcherr lieber«c Illig.

« II) V f. Gib. Siehe litt!
·«) Die nasse, oerzüctte Magdalena Ift das Bild des Mönches und Priesters.
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niit dein Munde dein Heile . . . . Wer iniiner das Wort iuir tinMunde, abeoniiht iiii Herzen hat, ist hinterhctltig oder iiichtig. We:
es aber iiur ini Herzen nnd niiht auch ini Miinde hat, :der ist ent-weder stolz oder feig. «

II. Kur» Servante. dte Burg der mönctfsrltteezuetft
Mit Schweigen darf ich, zum Schlusse eilend, nicht übergehen, das,,Haus de s G e ho rsa ins-«, nämlich B ethanicr. Es ist jeneBurg, in welcher Maria Magdaleiia und MarthaUO usohiiteirund Laza rus vom Tod-e erwectt wurde. Sie soll uiis ein Sinnbildder zwei Lebensart-en sein«. (Der tonleiiiplatioeih inönchischeii Le-bensart ider reuigen M a gda lena nnd der praktisch-tätigen, ritter-lich eii Lebensart der Mart ha.) Diese Burg solt uns ein Sinnbild

der wiiiiderbareii Giite Gottes gegen die Siinder nnd ein Sinnbild
der Kraft des Gehorsam; nnd der daraus heroorgehenden Fruchtbar-leit der Neue seiii. Es genügt, hier iuir lnrz daranfhingewicsein das; in
Bethania der Eifer des guten (ritterlicheii) W erts der Martha nnd
die Miisie heiliger tinöiiihischeks Beschauung der Magdalena und
die Tränen der Neue Deiii wohlgefitllig sein sollen, der freiwilligSein Leben hingab im Gehorsam zu deni Vater bis znin Tode.

O O
0

Das sind offenbar die Schätze, welche das Wort des Pro-pheten oerliiiidet«"): »Der Herr Ioird Zion trösten tinsd alle seineNin-ten: seine Lliiiste wird Er znin Paradiese, seine Einöde ziunGarten Franjas inachen, Freude und Frohlocteitz Preis- nnd Lob-
gesang werden in ihin wohnen«

Dieser Llzoniiegarteii der Sitten, dieser hininilische Schatz,dieses Erbe artgetreuier Völker sind, teuerste Ritter,
eurer Treue, eurer Klugheit und eurer Stärke anver-
traut! Jhr werdet das euch ooni Hiinniei anoertraute Hanptgnt
nur dann sicher und treu bewuchert, weiiii ihr euch überall nnd iniinernicht allein auf eure Kliigheit nnd Stätte, sondern auch aiif dieHilfe« Gottes oerlasset. Denn ihr uiisset, das; lern Ritter stark it!
ans eigener Kraft, und ihr betet (iin Breoiers nut den! Propheten:

»Ja! will Dich lieben. rueine Zier.
»Mein Fels« nieiii Lsoct inid inein Befreier-

Dich Gott, der kitettiiiin schasfet inir
»ilnd mich erfüllt niit Hossiuiiiasfciterk VIII; Miit. I-2·)

»Und Frauim Du. Du sollst darin trinniiilisereiitlnd lchonniiosiof die Flslkiklillsävktiskkt Indien,
Doch nehmen an niit tat en -a erarnien
Die Deinen, die aii Deine Brust sich sli·ichteii." lV s. I«Vlll« Wsi
Jlicht uns. o Gott, sei alsdann Tilulnii nnd Eine,
Sloiidgii nur Peicer siczacsilelköiitelili Its?lud einer Una « un ieieuo en reue.

«Die niis'(e Feinde züchtigt streng und hart« Mit« CXUL M
------1-

«) Die aesctpttstiaa rsraltisclie Plarlha ist das Bild des Ritters.
«) status. i«l. l.
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»Alle ist ein Gott wie Iransa nah.
Ein Gott. coie iener unsre; Sie-staates?
Jin Waffentleid der Tugend doch
Gebt Er den Ilnsclnildsroeg des Lanunes.
Mein Inst. aazellenaleicli gewandt.
Löht niich auf h ö ch st en Giofeln stehen,Er stcihlte niit zum Krieg die Hand
Dein Bronzebogeii gleich, dein zähen.
Ia Fianias Zucht gibt starken Schuh.Gibt Kraft, das Höchste anzustreben.Nininit von den Völkern Ekdenschmuhitnd bringt den Völkern ew'ges Lebens« Mit. XVll,22sf.)

Zur Einführung und Erläuterung.
Der Brief -— oder die Flugsrhrift —- des hl. A btes Vernhardo. Clairoaux an den ersten Großmeister der Tenipelstoder Christus) Ritter, an Hugo o. Banns, ist- in mehrfacherHinsicht eine weltgesctsichtliche Urkund-e ersten Nanges.Der Brief wurde meines Wissens noch in teine rnoderne Sprache über-setzt. Ich itbersetztse ihn aus dein lateinische-n Originale, wie es in« «

,,SiintiBernardi abbatis Ciarakioileiisis opera oniiiia«, Parifils1719,vol· l, sei. 550ff. abgedruckt ist. Der Foliaiit ist ein Bestandteilder berühmten Ausgabe oon Mabitloir Die Schrift ist eine abso-lut echte Schrift und rührt wirklich von! hl. Bernhard her. Sie istdie- älteste (und echte) Urkunde, die sich auf den nachiiials so be-rühmten Teinpelritterorden bezieht, ja sie hat die Gründung, diegeistige und niaterieile Entwicklung des Qrdcns in nachhaltiger Weisebeeinflußt, sie ist sozusagen seine Koustitutionsurlundg aber auch derGrund —- der Auflösung dieser gewaltigsten aller alle Völker inn-fassciiden, ungeheuer niächtigen religiösqiolitischen Verbrilderung ge-worden. Das Original beginnt: »Jncipit prologus S. Bernardiabbatis in libello ad Llllilites Teinpii.« Diese Schrift wird alsonicht als ,,Brief«, sondern als »Biichleiic« oder »Flngschrift« be-zeichnet. Auch Gaufridus erwähnt sie ausdrtictlictx in seiner ,,VitaS.Beriihardi«, til. lib., Vlil. Tau. niit der Bezeichnung: »Exhorta-toriiis serino ad niilites Tenipti.« Die Schrift wurde, wie wir untennachweisen werden, 1128——1136 verfaßt, ist also 800 Jahre alt!lind doch wie neu, wie ganz in unsere Zeit pasfend, nintet sie an!Das; grosse und echte Genie ist eben in seinen Wettern Worten undDenteii zeitlos, denn es wählt sich Stoff und Form, die iniiner paclcnwerden.

Die Schrift ist bedcntsani vor allein:
1. Wegen der Person des Schreiber-s, sdes hl. AbtesLkeiiihard von Clairoaur (geb. 1091, gest. 1153)). Er usar nach deinllricil klilnrtiii L n t h e rs und S t r i n d b e rg s der grösste Mann desTiitittelcrlters und itberhaupt eines der grössten Genies der Siiteiisclsheihin er ist als einer der oollloiniiiensteii Menschen anzusehen, die jeans diese-n Sterne inlarniert wurden. Er war ooriiehiuster Geburt,
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mit den Herzögen von Burgund verwandt, also ein Westgotes Allezeitgenössischen Quellen berichten, daß er von hervorragender undthpisch arioheroischer Nassenschöirheit war. Goldblonde Locken um-tahmten sein schinales, edles, rosig gefärbtes Gesicht, aus dem zweiherrliche Augen in Hinnnelsblärce leuchteten. Der Zauber seinerStinrme und seiner ganzen Persönlichkeit war unwiderstehlich nnd hin-reißend, er war ein Herr nnd hoher Priester vom Scheitel bis zurSohle. (Bgl. Tib. Hiinrpfnerc Jlonologie S. Bernardi.) Die

ganze arische Christenheit hat er mit seiner Rede, mit seinenrGeist und seiner Persönlichkeit zu höchster Begeisterung cui-«flammt und eine der größten arischeu Bolksbewegungesn den2. Kreuzzug (1147) entfesselt. So groß und genial er in(Worte war, ebenso groß war er in der Schrift nnd Literatur. Es gibtkeinen zweiten, der ein so herrliches ncediaeoales Latein schreibt. SeineSchriften sprühen von Geist, sind vollendet in der Form, sogar inKlang und Nhhthiintz nnd dabei von einer inhstischest Grandiositätder Gedanlen, die in der Weltliteraticr nicht ihresgleiclsecr hat. Er ist:daher mit Recht als der Vater der ariosophisclsesr Mhstit zu bezeichnen;Alle moderne Esvterik oder Ijihstii geht direkt oder indirekt auf ihnzurück Er ist ein Ariosoph von unerhörter Ilühnheih selbst unsererZeit und noch einigen tonuneicdeii Jahrhunderten ooranseilendEbescsowie in seinen! äußeren Riesen, so paarte sich auch in seinen Schriftenund Werken Amnut mit Kraft, Llleisljeit mit reinster Ethik. Lllcrnhcird
war nicht nur einer der roeisesteir Sllkensclseii dieser Erde, sondern einer
der herzensbestem frönnnsteii nnd heiligsten Atti-user, die fe gelebthaben. Sein Nnhnr wird nie verblassein im Gegenteil steigen, je Inehrdie Menschheit sich wieder den Zielen zuwenden wird Inüssen, denen
Bernhard schon vor 800 Jahren in roeiser Boraussikljt des großenariochristlichen Staatsmaiines zum Heile der heroischeu Nasse mit
Aufopferung seines Lebens zustrebtr. Ilnd dieses Ziel war: Er-schließung desnähereir Orients für die Arioheroilerund Abwehr der farbigen Aassenfluh die damals ebensowie heute das Abendland zu verschlingen drohte. Napoleoir l., ähn-liche Pfade wandelnd, hat daher die Größe des hl. Abtes v.Elairvaur
ganz erfaßt und spricht und denlt von ihm iu größter Hochachtungund Verehrung. Denn Bernhard war nichts weniger· als ein Stuben-gelehrter und Theoretilen Er war ein Mann der Tat nsie
wenige in der Geschichte. Abgesehen von dem 2. Fireuzzsig cst der
Aufstieg des Zisterzieiiferordens und »die Griindcncg des
Te m pelr i t t er o rde n s sein Ubert. Die Tlliissiost deszTencpelrtttecsordens ist noch lange nicht abgeschlossen! Gerade dce vorliegendeSchrift zeigt, daß dieser Orden von Bernhard ganz aus a r I o her o r-
sche und rassenpolitische Grundlage gestellt wurde.
Die Ziclnnft der Ujlesrschheit wird mehr denn je unter dem Banne der
Nassenpolitil nnd Ariosophie und damit unter dem Banne Bern-
hards stehen!

Z. Nicht Ininder interessant ist der Empfänger des Brie-
fes, der erste Grosztneister des Tempelritterordens Hugo v-.
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« Pahnsssy Er war gleichfalls ein burgrcndischer Edehnairii undwahrscheinlich mit Bernhards Familieversippt. Wilh e l m o. Thru serwähnt lib. Xlll, Eap. XxVl Hugo als ,,1. Großmeister des Tem-pels«. Guig o, der Karthärcser schrieb einen Brief an ihn, der heutenoch erhalten ist nnd gerichtet ist an ,,Hug oni sanctae militiaePriori«. Der ursprüngliche Titel der Leiter der Tempelrittersiapitel war also »Prior«. Bernhard bedient sich in der vorliegendenSchrift ebenso des alten und ursprünglichen Namens des Ordens, in-dem er in der Ansrljrift Hugo ,,Miles Christi« (»Christus-ritter«) nnd »Magister inilitiae Christi« nennt. Als daher derTempelorden aufgehoben wurde, setzte ein Teil der spanischen, respek-tioe portugiesischen Tenrpelritter den alten Orden unter dem altenSlkanien als »EhristusriHer-Orden« fort. Gerade die Ueber-schrift des vorliegenden Briefes beweist, daß Tempelritterorden undEhristusritterordcir eine historische Einheit bilden.
s. Der Anlaß zur Abfassung der vorliegenden Schrift

war folgender: Hugo v. Payns hatte bereits zirka zehn Jahre miteinigen Nittergesiossen in Jerusalem gelebt. Es war ihm aber nichtgelungen, die Idee, die ihn nnd seine Genossen beseelte, in weitereKreise zu tragen. Die kleine ritterliche Bruderschaft war vom bestenAlilleir erfüllt, entbehrte aber des äußeren Erfolgs und Einflusses.Da machte sich Hugo mit einigen Brüdern auf und reiste in die-Heintah um für die Idee des Nitterorderis zu werben. Er nahm sichBernhard v. Elairoartx als Fürsprecher. Am St. Hilarius-Tage1128
war unter dem Borsih des piipstlichen Delegaten Mathaeus v.Albano ein französisches Provinzialtonzil zusammengetreten, das·sich über Empfehlung Bernhards mit Eittschiedetcheit und Eifer fürdie Sache der persönlich erschienenen Tempelritter einsetzte. Er tat
noch niehr und schrieb —- das vorliegende »libellum«. Der Zweck derSchrift ist ein doppelter: a) Sollte sie dem Tempelritterorden durchdie Encpfehlung seiner Disziplin und Erfolge neue· Mitglieder ge-winnen, also ein W e r b e m i t t e l g e g e n au ß e n hin sein; b) ander-seits sollte sie ein geistiger Führer der Ordensbriider durch die Mhstesrienrvelt der Ariosopljie und Ariotnystih also ein Werbemittel
g e g en innen hin sein. Beide Zwecke hat die Schrift in glänzendsterLlleise erfüllt. Die Enspfehlung Bernhards, des größten Mannesseiner Zeit, der Freund und Berater von Papst, Kaiser, Bischöfen undFürsten war, brachte dem Orden der Tenipelritter die Mitgliederscharen-arise und die Stiftungen in reichlichstern Maße zu. So legteLüsmlsard durch dieses »libellun1« die Fundaiiresrte für die ir-
di sche tllicicht der Tempelritter. Durch die in der Schrift enthaltenenariosopljisclfeii Nlhstil gab er dem Orden ein noch weitaus wertvolleresgeistiges Patengescljeiil in die Wiege und begründete damit seineüberirdische, durch die Jahrtausende hin wirkendeKraft u nd Machtfiillei Schon allein der formale Gedanke,die allumscrssecide Weisheit der Ariosophie in eine inystiscise Reise

zzu den Llleihestätten des hl. Landes zu kleiden, ist grandios
«) gest. USE.

's(



 
, -.....»-«« ,,Dftara«"Nr. sc: Der hl. Abt Bernhard von Clairoaur

·

  
und genial im roahrften Sinne des Wortes. Zu der überirdifcheir - werden loniinen, inehr denn ·e werden reli iö e Orden e o-Pracht des Wortes, die allerdings nur das Original und nicht die terifche Orden das Geschick der Voller lgeiteii Genie-s, Seher,vorliegende Uebersetzung vermitteln kann, koinmt die Tiefe nnd gigans · Medien werden loinineii, die die erhabenfteii Nlyfterieiider Vergangen-tifche Größe der Gedanken. Alle Fragen und Probleme, die uns, mehr heit entfchleiern werden. Ja es wird ein K oinniun ismus kommen,denn je aurh heute beschäftigen, erörtert er mit einer Logik und iiiit Ab« Ilschk U! VVkschkkllllllkbklllstllllsp spUVVkU lEM TUHVO VERSION-einer tünftlerifrlien Eleganz, in der ihm kein Modekner gleiehloniiiit bkfldkkllcklkks Akkkklslck LETTE- VTE Thklikllss VETIIDAIV UND AUV AND«Keines feiner Worte, keine feiner Ideen fiiid veraltet, im Gegeiiteilfie fophifcheii Großineifter gepredigt haben. Gegen 2600 wird firh aus derwirken neu, pariend und ganz für uiifere Zeit geprägt! So die Frage « arioheroifrljen Naffe eine neue, höhere, göttliche Naffe entwickelt haben,über das Wesen des Krieg es, über die toloiiialpolitifchc die fiel) unter der Führung ariofophifcher Orden, ansbilden wird.Bedeutung der Kreuzziigy die der ariohcroifcheii Naffe nach Die Niederraffeii werden verschwinden, fie w»-Vernhard »Necht und Raum fehaffen follen«,dashiiiiiiilifche den fich felbft iii grauenhafter Sllieife ansrotten CdiirchJerusalem als fozialer Jdealftadt der rhriftliclyarifihen Syiii - Nkiicfihgifh Giftgas, Peroerfitäty Das ift das uiiendlich Erfihiitteriidgarchie, über die Arlandifzivlinder Ariofophiy über Exoterik aber auch Tröfttiilje der Gralslehre Bernhards Ehriftus-Frauja, derUnd Efoteril Man. »Vethleheni«), über buchftäblirhe uiid Llrioheroileh wird als Naffe zugrunde gehen, er wird fterben! SeinUIIHHHJC AIISIESUNTJ V« hkklkgkn Schklfkslb VIII! Vvk allem II! Sterben und fein Grab wird aber etwas unausdenlbarGroß-dein großen Kapitel iiber das heilige Grab, die Erörterung der gröfzten artig es fein; ja der Arioheroiter wird ftcrben — um als eine neue,Frage, nämlich der Entinifehuiig Cheologifchz ,,Nechlfertigniig«) noch höhere, als eine g ottnieii fchlirhe Naffe aufzuerfteheiitdurch den Opfertod Fraujcpchrifti in der Verniifchung init den ges Diefe Religion ift freilich ein ganz anderes Chriftentuiii als dietrübteii Neffen: Das ist· eine· erhabene Lliiiiiderrvelt von beriicteiiderz heutigen chriftticheii ,,Beleiintiiiffe« predigen. Begreiflirlj auch, dennunoerweltlnijer Schönheit, die uns da Bernhard erfrhliefzt, das ift mit der allinäljticlieii Ausrottungder blonden arioljeroifchen Naffedas Seiifloriu dein der bliiteiireictje Baum der inittelatterliitienGralss wurden auch die Priefter nnd Vertiiiider der Gralslehre ausgerottehMoll« Und bis lllvdckslc Eivlctik Willst-Iß- Die fiihrendeir Teinpelritter ftarben auf dem Scheiterhaufeiy oderVIII-sind- dss gis-Eis Messe! se» Esstssssps b« M« DE« Essen« ZäikitkkistsstikkkikIII-Es. Hiikkkkksiiksiiäik«.IT"«-’LL"EZZLI«»Ist,III?des Propheten die Zukunft feiner Music, der grofzen ariolieroifcheii ospidcizzzciszicn P« str Bfckzfc und Fisp—,"«»7F) Dsp xzlnmo »
NO« Ytschaut Wd «« s« diese« Biichsplspl We« Umääszuchm Fichkck llatte Fnnneii LlvareiipiljlauredjiiiidTlllolaiiiintcdaiier e eii«d)ic Brig:Yegcbesp Im« 480 «' Chr' m« di« Smmc i« ei« m« WMUWJ rlrifllirfeii abbndländfileii Völker slett Un dein Angeixiblirt da uiii
mischc Woches di« Wie: Fisch« Wd Nur; spmd und bis 1210 1,21O djer von Lisrnlairb in den eixfjttliilgii Eiiittern errirlxiete Danini iiiid«mckte· D« bedeute« d« CYNVSWY «; M« sich M« m« niileren Often iiiedbr ebrocleii Ziar time« die Sturniftiit der Mon-Mcnlchmmiie an; d« Msphckoiidspn Wink« Mk« Zum« Um« Fühmig olisii nnd der Tiirleiiz mit bek Püiiltlirligit ein; Natur efetses iibsrmönchisph THIS) : kittcriichct ouwksi Lickbäildc mtloickcnt gar» Ollieiidlaiid lerein das aurl von iniien lerkdiirrt disk; Glaubens·follte. Jn diefer Zeit erftaiiden die grofzen ariofophifrlieiiDrdensftifter «

·—
«

) «
- «) )

»

).
.

. . . . fpaltiiiig ebenfalls durch die ci)iiagvge—zertliifttt worden war. DerBenedikt v. Nurfia, und fpater faft gleichzeitig Bruno der
T» » » .. . -» »

..

·

-
.

. fcianrale machte aus deni ariofvphifrheiy raffriipolitifrlirii Christen—Kakthapfcts Ruhe« d« P"""V""mtc"skk« Veknhokd d« Z«
- tiiiii das iieiizeitlirlie tfclaiidalifierte Fninaiiitiitkfclwindterslstrifteiisfterzien fer, die Johanniterz die De utfehherrein dieTeiiiss

. kam« Von 1210 bis «aiif,uiifere Ta eoiit die Weitjefiliclitef die Ge-PVIHUCV D« ZIVVHV Mnkkokosmiichc Wollt« Mmsplæo Sscht i« fchichte einer fich in Kliiarciie arflöfkiidess Kultur Zeit) jetst ist derder Jetztzeit zu Ende, fie ftaiid uiiter -— und —- uiid hieß Voll iiiid
«, » d. « , J )

H
· «·

- d« «,Pöbel und deffeii Organifativiien fowie die Städtetultnr, Jom Im« U« Pnssmm Jud« i« ) OF? dem Frist« Vgl-Ali s? J«,
« ·

. . O· s
. . .

das prvfane, rein niaterielte und hausbacteiie tllsefeii und die Mas- spkcs «« «« «« W« · JUN « «« «« "" «« «« W«le n groß nnd nlächug werde« neuen E1Jleiif(liheitserioche, in der G r ale s r e cht und G r n l e s f r i e -den hcrrfiheii werden, wie fie prophetijeh in Pfalin 7l oertiiiidet

 

Eine dritte nialrolosiiiifche Weihe 1930 bis zirla 2660 fteigt jetzt UMDVIII
auf,dieunter P ixre s, N e p t n n nnd Ju p i t e r fleht.Erft jetzt tonnnt »Den: Geistes keck« i, es fciiiuiicle jeden hinzu,dss sc»- sss Isssi dsss gkwssssgs W« d« sssssssssssssssss VII« !--:d.?"««««-. n.Wkxiixsxsxliss»als-Fixi-lxkkitkissiwxiksiIn:kixgsirxx«izxt,;ix-?:«"i;::III. EiiisiikspgkIn,d ZH e r r e«n ft e«i g t a u f ! llnerhörte fpiriliialiftifcheOffenbarnngeii

«

viinisivikc Neu» » II« Zilsiiilieixxks xiiiiiiF
») T, h» »O du» Zszsommenbtnche d» »« Nu« Sonn« M» ""·»«7I)«2iciplt Alexander W» Liidivig XIV» nnd viele seht lebende NeooliitioiissW ldd er liebenden Ndinerreichest Gleichzeitig fleiat das fräulilrbe Reich auf. Ist-NUM-
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»-..-,.-..-. »» m« »« »« us« socriitjueu out( Quillt-still!

Es tau ioie sanfter Regen auf die Vlies-e.
Auf Völker iind der Erde Angesicht!

: «

l

s

Dann wird ein Sonnentag des Rechtes ta·gen.
Erlöschen Mond und ruhelose Hast.
Und Gralesfrieden füllten Land und Meere.
Die. ach so lang, iiur Das; und Krieg durchrastl
Es sollen beugen sieh oor I h rn die N eg er
Und lüssen demütig der Erde Sand.
Von Ost und Süden sollen Gaben bringen
Die fa r b’g e n V d l l e r aus deiii fernsten Land,
ilnd alle Erdensilrsten oor Ihni tiiieen.
ilnd dienen Jh in der Völlerheere Schar,
Weil Gralesrecht die ariiie Heldeniiieiischlieit
Errettet ans des — Affentods Gesahrt..«.
Preis sei deiii Herrn, dein Gott des Gralesoolles.
Der alle Gralesiviinder hat getan,
Vor dessen tlliajestiit durchweht, durihsihauerh
Ein erri’ges ,,Ainen« lallt der Erdeiiolan.«

Marienkamzy Weihnachten 1921. J. L. v. L.

Inhalt des Heiles Nr. Oh. »De- hl. Aste; Bernhard o. Clairooiii Lobi-tel-
aus die neue Teniiielrlltersckiast und niiistiiche Kreuzsahct ins til. Laiid««: Die iillcste
authentische Urlunde des Teiniiclherreiiordeiis. die giistliche nnd die nicllliche Ritter«
Musik» Lebt« UND Tsgwert der Tenuielritten der Tempel. Jckiisiilciih Vcllilchciin
Nazeretlk Oelberg und Tal Josaphat. Jordan. Caloarisn der Vuhliissliiigszlinnel
und Hörsclberg Taiiiihäiiscrs da.- hl. Grab ——- Siiinliol der Raslcsiiocriniiitiiiiiih
Bcthphagr. die Burg der Priesterznchh Bethaiiia. die Burg der lljiöiiclisritteriiiclih «

die Slliiistit und Erotil des hl. Bernhard.

,,Ostara«-Polt zu Nr. 90 labgeschlossen Z. Mär; 1929).
Contrielo

O gedenke nicht der Sünden,
Sihiiiider Sucht iiarh ird·silier Pinrhtt
Las: niirh Dir, iiiir Dir verbunden,
Stern inich iuerden Deiner Praihh
Ach im Trachten eitlen Strebt-its

»
Ward aeiiisiiiiiieii iuir die Gnade.llnd dann leite, Herr der Nlcistey Alt nieiii llliirteii iuar bergein-nd,Mich zu rneinei Herzens Ruh. Weil verliess ich Deine Winde.

O iiesreie inich dont Stande,
Schöpfer Du des Staubes auch —-

Tnsi aii Deine Macht irh glaube
Ja der Liebe Schösisungshauap

Lachen( a. d. M. 4. Jtiiiiier tun. ««

lliiersorsclplicth iiiiergrliiidlirli
Bleibt dein stossiiiiiliiiiiteii Sinn,
ltiierlliirlicthtiiiersiiidlirli
Ewig jenes Wort: ,,J ch bin«

. . .

Lilith-e, ach. o Geist der Geister, «

Htleiiies Fleisches Chaos Du,

F« Den-i ». o. N. r.
«

Meister Ist-us. — Jch stehe nicht an. Meister Fidus für den grösiteii seht
lebendeii Maler nnd Zeichner zu erklären. Denii er nialt nicht nur Farbslilclicin er
inalt nicht ödes, titschigcs, geistloses Zeug. er iiialt Geist, Religion. Ideal, iiiit
einein Worte Schönheit. Er nennt seine Kunst iiiid seine Slilrichliiiig iiiit richtige-n.
Eniofiiideii ,,Teiiiocltnnst«. Kunst kann aber nur in engster Verbindniig iiiit
Neligioii lebeii. Allerdings verstehen wir unter Ncligioii esoterische, ariosopliische
Religion; und diese nialt Fidus, ioie sie keiner oor ihiii gcinalt hat. Fidiis ist
1928 60 Jahre alt geworden nnd es fanden aus dicsein Lliilosz in Lierliir.
Hainbiirg uiid Darinsladt znin erstenmal Gcsaiiitiinsstelliiiigcii des Llierles Fidus’
statt. die so recht die nnifassende und alles überraaende Grösse dieses Llltcislers der
Linie erkennen ließen. Wer sich näher init Fidus belanntniaclseii will. nnd das
einriselilcn roir icdeiii Ader, der bestelle unter Eiuseiidiiiig uoii ein paar UJlart den
Fiduslatalog und die Schriften ,,liliisscii- nnd NasseiislreitC »Tennielliiiisl«, »Mein
Liihtgebct« bei: Meister Fid us, Woltersdorfbei Ertner. Bcrliin

Das Zislekzieiiserllist status. von Dr. Josef G ruhet. Verlag Dr. Veniio
Filier, LUieii-Ulugsbiirg, 1926, Mk. 1.80. — Den iveiiigiteii Dentsclieii ivird es
belaiiiit sein. das; dein letzten Hohenstaiiseii Konradin, dessen Haupt 1268 in
Ncciiiel unter der Gnillotiiie fiel. seiiic 9.ttiitter. die als Lliitioe den OJrnseIi Zltlriiis
hard il. u. Tiirol lieiralrtiy in dein Zistersieiiserslist Sta ins in Tiirol ein cbeiis
so einzigartiges als lierrliclses Niausoleiiiii errichtet hat. Jiii Jahre 1271 niird das
Slist von Zislerzieiiserii besiedelt. Dr. Ioses Gruber schildert iiiis in dciii nor-
liegenden, reich niit lierrliclieii Bildern geschiniiclteiii Werte die weitere Gesihichle nnd
oor allein die Bauten und erleseiieii Siuiiitscliälie dieser Abtei. tliiiht iiiir der
Grnndiiiigsaiilcisp sondern aiich die Lage iiiid die Pracht der Vauliclilcitcii ixiailieii
Sta nis zu einer der liervorrageiidsleii Denlslätlen Tiirols Ein wahrer Vliitcnslor
besonders erleseiier Baroclliinst liiillt das Still ein. Bcloiiders neioallici sind die
vielen und originclleii Schiniedteiseunrlieilein die indiescr :lJiiiiiiiigiciltialc-it.Füllennd
Originalität laniii an einer anderen Stelle nngetrofseii werden. Licsoiidcrs inlcreiiaiit
ist· das) die Abtei in dein Jiöiiig Artus-Saul« nach eine beashtriisnserte
Erinnerung aii die Teiniilciieii besitzt. All diese Herrlichlcilcii schildert uns Tollor
G riibcr in ungeineiii seisclnder und daliei leicht ueriliiiidliclieii List-ist. tltiaii licht
es dir-sein Buche aii, das; der Verfasser nicht nur ein liuiistiielelirler. sondern aiich
ein begcislerter Fiuiistsreiiiid iiiit einer tiefen geinsilsrsolleii Sei-le ist. Das reich«
haltige Bilderniaterial ist, rvie bei dein Lierlciiie Filser nicht aiiders in erwarten.
erlcseii und tadellos in Nciirodultioii und Aiisniaihiiiig. L. o. L.




